







Randzeichnungen 


——— 


Bearbeitet von 
UN res Di Wedel, 


. . dehrer an Beihel- College. 


Newton, Kansas. 
Schulverlag von Bethel - College. 
1899. 

















Randzeichnungen 


Geſchichten des Alten Teſtamenkls. 


Bearbeitet von 
C. H. Wedel, 


Ichrer an Bethel- Gollege, 


Newton, Kansas. 
Schulverlag von Bethel - College. 
1899, 


Begleitwort. 


er Inhalt diefes Heftes ift bei meinem Unterricht in der biblischen 
x Geihichte zufammengeftellt worden. Neben der eingehenden Be: 
handlung der einzelnen Geſchichten verjuchte ich hier einen kurzen 
Grundriß der Entwidlung des Reiches Gottes zu geben, mit kurzen 
Beziehungen auf die notwendigiten Stüde in der biblifchen Geographie 
und der geſchichtlichen Entwicklung derjenigen Völker, mit welchen Sirael 
in Berührung trat. Sch Habe das hier Gebotene einigemale diktiert. 
Das ift aber jehr zeitraubend. Bloß mündlich vorgetragen, wird es da— 
gegen nicht behalten. Mag es jomit im Drud erfcheinen. Ein Bibel: 
lexikon wollte ich natürlich nicht erfegen. Ich habe daher nur dasjenige 
hier verzeichnet, was der Schüler behalten jolte, um auch jpäter bei 
irgend einem Stück der biblifhen Gejchichte orientiert zu jein. ES würde 
mic natürlich freuen, wenn auch ſonſt Sonntagfchullehrer und andere 
Freunde des genaueren Studiums der heiligen Schrift von diefem Umriß 
Gebraud machen fünnten, um gewiſſe Einzelheiten neu zu befeitigen und 
fich zu weiterem Erwerb anregen zu lafjen. Sch nenne daher diejenigen 
Werke, welchen ich Hauptjählich gefolgt bin: 
Kurtz, Lehrbuch der heiligen Gejchichte. 
Räder, Unterlagen zur heiligen Gejchichte. 
Rohden, Weltgeſchichte (leider vergriffen). 
MWeltgejchichte nach bibliſchen Grundſätzen. 
Sayce, Alte Denkmäler im Lichte neuer Forfhungen. 
Munz, Bilder aus der morgenländifchen Geſchichte. 
Schlachter, Herodes der Große. | 
Seibert, Neuteftamentlihe Zeitgeſchichte (Manuſkript). 
Osborne, Biblical History and Geography. 
Geikie, Hours with the Bible. 
Weber, Weltgejdhichte, 1. Band. 
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Borbemerkungen. 
l. 


Die heilige Schrift ift die einzig fichere Quelfe für die 
Erkenntnis der Ratſchlüſſe Gottes über die Menjchheit und 
feiner Heilswege mit derfelben. Sie tft auch die einzig 
zuverläffige Urkunde über den Anfang aller Geſchichte. Wie 
die Welt und die Menjchheit ihren Anfang genommen, das 
fann feine menſchliche Forſchung daritellen; weil die Ge: 
lehrten eben nur mit den gegenwärtig beitehenden Natur: 
gejegen rechnen fünnen und mit derjenigen Art und Weile 
ihrer Wirfungen, welche fie im gegenwärtigen Beitande des 
Naturlaufs Fennen lernen. Was wir daher über den An— 
fang aller Dinge willen, das wiflen wir nur au der Offen: 
barıng, d. h. aus denjenigen Mitteilungen, welde Gott 
der Menſchheit gemacht Hat. Die Urfunde der Offenbarung 
ilt die heilige Schrift, die ſchon deshalb das Buch aller 
Bücher ift. Sie Jtellt drei Grundthatſachen an die Spike 
aller Geſchichte, auf welchen die ganze Entwidlung der 
Menichheit wie auf drei Grumdpfeilern ruht, — nämlid) 
1. Erfhaffung der Weltau3 nidt3; 2. A b- 
tammung der Menfhen von einem Baar; 
3. Sündenfall und allgemeines Berderben 
der Menihheit, 
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Die Grundvorausſetzung aller Gejhichte ift Gott. Gr 
iſt der Urheber alle Dafeind, Er allein hat feine Daſeins— 
quelle nicht in einem andern, jondern in fich ſelbſt. Ihm 
gegenüber fteht die Kreatur, welde ihren Grund nicht 
in fich felbit, fondern in Gott dat. In der Geſchichte nun 
offenbart fih Gott al$ eine Dreieinige Perſön— 
lich keit. Gott der Vater ift der Urgrund alles Lebens, 
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ſ. Eph. 4, 11. Gott der Sohn, vom Vater in aller 
Ewigkeit gezeugt, iſt das Ebenbild des unſichtbaren Gottes, 
ſ. Ebr. 1, 1-3 und Ep. Joh. 1, 1-3, Gott der Heilige 
Geiſt iſt der mitteilende Gott, ausgehend vom Vater und 
vom Sohn. Diefe Selbitentfaltung Gottes zur Drei: 
einigfeit ift eine Thalfache, die vor und über aller Gefhichte 
ſteht. Sie ift weniger Gegenftand unferer Forſchung als 
vielmehr unserer tiefiten Verehrung und Anbetung, 
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Das Wort „Geſchichte“ kommt her von geſchehen. 
Die Geſchichte iſt alſo die Wiſſenſchaft vom Geſchehenen. 
Sie iſt die Darſtellung der aufeinander folgenden, gleichſam 
aufeinander geſchichteten Ereigniſſe. Nur bei freien Ge— 
ſchöpfen kann es eine Geſchichte geben. Was wir Natur— 
geſchichte nennen, iſt eigentlich nur Naturbeſchreibung. 


4. 


In der bibliſchen Geſchichte Haben wir eine Heilige Ge— 
ihidhte vor und, weil ſie in beſonderer Weiſe aus dem Zu— 
fammenwirfen göttlicher und freatürlicher Thätigfeit hervor: 
geht. Auf der einen Seite wirft hier die göttlide 
Gnade, auf der andern die menfhlidhe Freiheit, 
Zweck und Biel der heiligen Gefhichte iſt die Verwirklichung 
de3 göttlichen Ratſchluſſes an und in der Menjchheit. Die 
biblifhe Geichichte fängt mit der Schöpfung der Welt und 
des Menſchen an. Aus Gott, dur ihn und zu ihm find 
alle Dinge, |. 1. Kor. 8, 6 und Röm. 11, 36. Den Men: 
Then ſchuf Gott als Gegenftand feiner Liebe. In der Ge— 
meinſchaft mit Gott jollte der Menſch fein Glück und feine 
Seligfeit finden. \ 

Die heilige Geihihte iſt von der Weltgeſchichte wohl 
zu unterfhheiden. Die Weltgefhichte wird von der allge- 
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meinen Wirkſamkeit Gottes getragen und geleitet; in der 
heiligen Gejhichte aber haben wir neben der allgemeinen 
göttlichen Wirkſamkeit noch die fpezielle Offenbarungs— 
thätigfeit Gottes. Gott wacht über die Weltgefhichte und 
leitet fie fo, daß die Völker feine Heilsabfichten mit der 
ganzen Menschheit nicht durchkreuzen, fondern fogar nod) 
Baufteine herbeitragen zum Bau feines Neiches. Aber in 
die Heilige Geſchichte tritt er ſelbſt ein, offenbart fi) in ihr 
und beweiſt ji in ihr. Die Weltgefchichte verhält ſich zur 
heiligen Gefhichte wie der Vorhof de Tempels zu deſſen 
Heiligtum. 

Die Beziehungen Gottes zur Welt» und heiligen Ges 
Thichte werden ſchon durch feine beiden Namen bezeichnet — 
„Elohim“ (Gott) und,Jehovah“ (Herr). Elohim bezeich- 
net Gott als den Gebieter und Herrfcher in der Natur und 
Menſchenwelt, — Sehovah dagegen als den Gott des Heils, 
als den Bundesgott feines Wolfe, der zu dieſem feinem 
Volk in ein heilsgeſchichtliches Verhältnis tritt, Als Elo— 
him tft er auch der Heidengott, als Jehovah dagegen nur 
der Gott Sirael3. 
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Die Offenbarung Gottes in der Gefhichte iſt eine fort: 
ſchreitende. Nicht auf einmal, fondern allmahli Hat er 
jein Wefen und ſeine Heilöpläne mit der Menjchheit ent: 
hüllt, Namentlich offenbarte Gott ih 1. in Theopha— 
nien, d. h. vorübergehenden Grideinungen Gottes in 
menjhlider Geftalt; 2. in Wundern — Offenba— 
rungen der göttliden Macht; 3. in Weisſagungen — 
Dffenbarungen de3 göttlichen Wiffens. Manchmal und auf 
mancherlei Weiſe hat fi) Gott geoffenbart in Thatzeug— 
niffen und in Wortzeugniffen, In Chrifto finden dann 
dieje verfhiedenen Formen der göttlichen Offenbarumg ihre 
Einheit und Vollendung. 
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Die heilige Gefhichte trägt in ihrem ganzen Verlauf 
typenhaften, d. h. vorbildlichen Charakter. Sie ift die Ge— 
ſchichte aller Völker und des einzelnen menschlichen Herzens. 
Darum ift fie eine jo reiche, unerfhöpflide Fundgrube der 
höchſten Weisheit. Ihre frommen Männer find Vorbilder 
Chriſti; ihre großen Creignifje find Grundriffe der Zukunft. 
Sofeph und Moſes 3. B. bilden in vielen ihrer Lebenserfah— 
rungen eine VBorausdaritelung Chrifti; Iſraels Zug durch 
die Wüſte ift ein Vorbild von dem Zug des Volkes Gottes 
durch dieſe Welt; Salomos Friedendzeit ilt ein Vorbild 
von der noch zufünftigen Segens- und Vollendungdzeit des 
Neiches Gottes. | 
| 8 

Die heilige Geichichte teilt man in zwei große Haupt: 
perioden ein, — in die Zeit vor Chriſtus und die Zeit 
nad Chriſtus. Die Zeit vor Chriſtus ift die Periode der 
Anbahnung und Vorbereitung de Heild. Die 
Periode nah Chriftus ift die Zeit der Darftellung, 
Aneignung und Vollendung des Heild. Der 
Überfichtfichfeit wegen teilt man die Gefchichte vor Chriſtus 
in fieben Zeiträume ein. 


I. Die Urgefchichte. 
D, 

Der Anfang aller Geihihte beginnt mit dem Bericht 
oon der Erihaffung der Welt und des Menſchen. Gott 
jelbit muß ihn den erſten Menfchen mitgeteilt haben, Er 
ſchuf die Welt durch fein Wort. Als Krone der Schöpfung 
und fein Ebenbild jchuf er den Menſchen. Das göttliche 
Ebenbild bejtand in äußern und innern Vorzügen, welche 
* den Menfchen Hoch über die Tierwelt heben, beſonders aber 
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in der Veranlagung zu allem Guten. Es hatte aber der 
Menſch ſeine Anlagen ſelbſt zu entwickeln, ſo ſeine Sprach— 
fähigkeit in der Namengebung der Tiere und ſein Bedürfnis 
nach Geſellſchaft. So ſollte auch das Thun des Guten aus 
ſeiner eigenen Selbſtbeſtimmung hervorgehen. Gott ſetzte 
ihn ins Paradies und gab ihm eine Aufgabe. Er ſollte 
einmal bewahren, was er hatte, und zweitens, das weiter 
bilden, wa3 er als Anlage in ſich trug. 
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Neben der Menſchenwelt hatte Gott auch eine Engelwelt 
geihaffen. Engel find freie Weſen, aber geſchlechtslos. Ein 
Teil derjelben fiel durch Hochmut von Gott ab und bildet 
ſeitdem da3 Reich des Böſen. Die böfen Engel find Feinde 
Gottes und ihre Behaufung ift die ewige Finfternid. Ihr 
Fürſt heißt Satan oder Teufel, 
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Damit das Thun des Guten, alfo der Gehorjam gegen 
Gottes Willen, beim Menſchen nicht etwas Erzwungenes 
ſein mußte, ſondern aus eigener freier Entſcheidung hervor— 
gehen konnte, mußte der Menſch verſuchungsfähig ſein. Und 
die Stunde der Verſuchung kam bald. Es erſchien ihm der 
Satan in Geſtalt einer Schlange, erregte zuerſt Zweifel an 
Gottes Gebot in ihm, verneinte dasſelbe dann und verlegte 
ſchließlich das Böſe in Gott jelbit, indem er ihn als ein 
Telbitfüchtiges Weſen Hinitellte, der aus Neid dem Menfchen 
ein Stüd angeblich wertvoller Erkenntnis oorenthielt, und 
der Menfch ließ fich verführen, in böfer Luft und Hochmut 
und Troß das Klare Verbot Gottes zu übertreten. Damit 
fiel er von Gott ab, ward ihm fremd und verlor das Gefühl 
feiner Unfhuld. Darauf wurde er von Gott aus dem Ba: 
radieje gewiejen, um in der Schule der Arbeit, Mühen und 
Leiden jich feines gejuntenen Zuſtandes bewußt zu werden 
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und fich nach dem verlorenen Glück zurüdjehnen zu lernen. 
Es liegt in feiner Vertreibung aus dem Paradieſe alfo nicht 
nur eine Strafe, fondern auch eine Heilsabficht. 


12 


Gott erbarmte id über den gefallenen Menſchen, obwohl 
er ihn feinem ſelbſterwählten Gefhie Hätte überlaffen kön— 
ven, und gemäß dem ſchon vorhandenen Ratſchluß der Er- 
löjung ſuchte er ihn und gab ihm noch im Paradieſe das 
Protoevangelium, 1. Moſ. 3, 15. In dieſem kündigt er den 
heftigſten Kampf an zwifchen dem Böſen und Guten in der 
Menfchheit mit der Verheißung von dem fehließlichen Siege 
des Guten. 

Mit dieſem Protvevangelium beginnt die eigentliche 
Heilsgeſchichte, die uns erzählt, welche Anftalten Gott traf, 
um die von der Sünde geſchlagene Menfchheit zu Heilen und 
wie ſich diefelbe von den Heilsabfichten Gottes hat gewinnen 
lafjen und ihnen gefolgtilt. Der Menſch fonntenod 
gereitet werden. Gr war wohl von Gott abgefallen, 
aber er war fein Teufel getvorden. In ihm war die Sünde 
nicht entjtanden; er war verführt worden. Darım 
konnte Gott Mitleid mit ihm haben und einen Unglüdlichen 
in ihm fehen. Im Menfchen war das göttliche Ebenbild 
befledt, aber nicht vernichtet worden. Es befundete 
fih 1. in feinem Gewilfen und 2. in feiner Sehnſucht nad) 
Erlöjung. Im gefallenen Menſchen ift noch etivas, das an 
der Sünde fein Gefallen findet und nad) Befreiung von deſſen 
Knechtſchaft dürſtet. Nührend zeigt ſich beides oft in der 
Heidenwelt. Der Mensch ift daher nicht nur erlöſungs— 
bedürftig, fondern auch erlöſungsfähig. 
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In Ehriftus hat Gott die Menſchheit erwählt und fie zur 
Lebensgemeinſchaft mit ihm beftimmt. Darum ift Chriftug 
ber Mittelpunkt der Gefchichte; denn in ihm kommt der Gr: 


löſungsratſchluß Gottes mit der Menfchheit zur Darftellung. 
Diejer Ratſchluß rechnet aber mit der Freiheit des gefallenen 
Menſchen, und daher giebt es eine langſame Entwidlung 
desſelben in der Gefchichte, bis zur perfünlichen Erſcheinung 
Chriſti auf Erden. Es währt manches Jahrhundert, bis 
Chriſtus fommt, denn die Menfchheit muß als ein ganzes 
einen gewifjfen Grad von SimdenerfenntniS und Verlangen 
nad Rettung erreichen, ehe fie ihn als Netter willfommen 
heißt, Wie fich beides äußern foll, fehen wir an den ein— 
zelnen Frommen in Sfrael, welche fich ven fchon vorhandenen 
Stüden der Heilöoffenbarung Gottes liebend Hingeben und 
dem Herrn entgegenführen laſſen. Sie werden gerettet durch 
ven Anſchluß an das ſchon Vorhandene in den Heilsanital- 
ten Gottes und den Glauben an die göttlichen Verhei— 
Bungen. | 

Auch dad Böſe läßt Gott fich entwideln, damit es feine 
wahre Geſtalt zeige, zur Ausreifung fomme und fich Io al 
die Feindſchaft gegen Gott auswirfe, welche der ewigen 
Strafe anheimfallen muß. 
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| In dem langen Zeitraum von Adam bis zur Sündſlut, 
ca. anderthalb taufend Jahre, gibt es eine Schnelle Entwid- 
lung der eriten Menſchengeſchlechter in großer Naturfraft. 
Ebenſo fräftig entwidelt fi aber auch das Böſe. Dei der 
langen Lebensdauer der Menſchen fonnten ihre böfen Pläne 
zu weiter Ausführung gelangen, Aber aud) dag Gute machte 
ji geltend und jo teilte fi) die Menfchheit in zwei Rich— 
tungen —die Kainiten und Sethiten. KLebtere legen 
Zeugnis ab von der Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes, be: 
fonder3 Henoch, Lamech und Noah. Zwiſchen beiden Rich— 
tungen kommtes aber zu einer Vermiſchung, und nun nimmt 
das Berderben der Menfchheit fo reißend und allgemein zu, 
daß Gott der Herr die Erde durch eine Sündflut reinigt, um 
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gleihlam einen neuen Boden frifh anzubauen. Inder Fa— 
milie Noah rettet er einen Sproß der erſten Menſchheit her- 
über in die Beriode nach der großen Flut. 

Der Wohnſitz der eriten Menjchheit war jedenfall3 das 
ſüdweſtliche Aſien. Wenn auch die Ströme Euphrat und 
Tigris ihren Lauf geändert haben, fo werden fie doch im all- 
gemeinen die Gegend bezeichnen, wo derfelbe zu juchen ift. 
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In der Zeit nad der Sündflut behandelt Gott die Menjch- 
heit in einer andern Weife als vorher. Gott rechnet gleich— 
fam mit dem Böſen ald mit einem gefhichtlichen Faktor. 
Er ſchließt mit Noah einen Bund, den Naturbund, und jtellt 
in demfelben die Menfchheit unter das Walten feiner Lang: 
mut. &3 foll fi) feine Güte an ihr zuerft erfchöpfen, ehe 
da3 Gericht fommt. Er baut aber auch der Entwidlung 
de3 Bien gewiſſe Damme — dur) das Grundgefeß de3 
irdifhen Lebens, 1. Mof. 9, 65 durch die fürzere Lebens— 
dauer des Menſchen, durch neue Einrichtungen in der Natur. 
- Der Lebenäboden wird der Menjchheit magerer und die Ent- 
wiclung des Böſen dadurd fhwierigr. 

Durch Noahs Nachkommen wird die Erde neu bevölkert, 
In profetiicher Fernficht zeichnet Noah feinen drei Söhnen 
den Grundrahmen ihrer Geſchichte. Seine Weisjagung hat 
es aber nur mit der weltgefchichtlichen Stellung ihrer Nach— 
fommen zu thun; denn in den Heilöratichluß Gottes find 
auch Hams Nachkommen einbegriffen. Wie ſchnell ſich die 
Sünde trotz des großen Strafgerichtes entwidelt, zeigt der 
Turmbau zu Babel. In dieſem frevelhaften Unternehmen 
juchte fich der Menfch jelbit auf den Thron zu feßen und dem 
Ernſt Gottes ganz zu entgehen. Gott ftrafte fie durch die 
Verwirrung der Sprade, Dadurch wurde die eine Menjch- 
heit in eine Vtelheit von einzelnen Völkern zerfchlagen. Es 
enthält dieſes Gericht aber aud) einen Zug der Gnade, Se: 
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des Volk geht num feinen eigenen Weg. Damit wird dem 
Ihnellen Wachetum des Böſen ein neuer Damm entgegenge- 
jest. Fällt das eine Volk in tiefe Sünde, fo zieht es nicht 
gleich die übrige Menfchheit mit in feinen Fall. Es können 
die andern Völker aus feinem Niedergang vielmehr eine 
- Warnung ziehen. Sit ein Volf in Frevel ganz verfumpft, 
jo fann es vernichtet werden, wie ein böſes Geſchwür aus— 
geſchnitten wird, ohne die übrige Menjchheit mitzuziehen. 
&3 kann ſich alfo daS VBerderben weniger reißend entwideln, 
— dagegen kann unter den Völkern ein Wetteifer in den 
Sulturbeitrebungen heilfam und fürdernd wirken. 

Der Zeitraum bon der Schöpfung bis zum Turmbau 
zu Babel umfaßt an 2000 Jahre. Die Schöpfung ſetzt man 
etwa 4200 dv, Chr. anz bis zur Sündflut vergingen etwa 
1700 Jahre. Der Turmbau zu Babel fann vielleicht 300 
Jahre nad) der Sündflut ftattgefunden haben. 
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Die Sagen und Inſchriften der alten Völker bilden 
eine intereflante und höchſt merfwürdige Beſtätigung der 
Wahrheit der biblifhen Berichte über die Anfänge der 
menſchlichen Geſchichte. In den Sagen von einem goldnen 
Zeitalter der erften Menfchen, wo noch fein Übel vorhanden 
war, haben die Perſer, Griehen und Römer die Erin 
nerungen an dad Paradies feitgehalten. Erzählungen von 
einer großen Flut in der älteſten Zeit und einem Manne, 
der auf einem Schiff gerettet wurde, finden fich nicht nur bei 
den aftatiichen Völkern, fondern ſogar bei den amerifanifchen 
Indianern. Am genaueften treffen die fürzlich aufgefundenen 
Keilinfchriften der alten Babylonier mit dem biblischen 
Wortlaut zufammen. Die Gefhichte von der Schöpfung 
und der großen Flut auf ihren Tontafeln bilden ein Seiten: 
ſtuück zu den eriten Kapiteln der Geneft3, nur mit mythen— 

haften Zuſätzen geſchmückt. Was fi) dort alſo in ſchon 
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getrübter Form findet, das haben wir in der heiligen Schrift 
in völliger Reinheit und Zuverläffigfeit. Sogar die Natur 
geichichte fordert einen ähnlichen Gang in der Bildung der 
Erde, wie ſich derjelbe nad) Gen. 1. denfen läßt — ebenſo 
einen weit größern Reichtum an Lebenskraft in der Natur 
für die erfte Zeit, ald wir gegenwärtig wahrnehmen. 


II. Sefchichte der Patriarchen. 
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Die Menſchheit als Ganzes erwies ſich als unfähig, 
Träger der göttlichen Offenbarung zu ſein. Nach kaum 
300 Jahren nach der Sündflut war auch Sems Geſchlecht 
von Gott abgefallen und verirrte ſich in die Thorheit des 
natürlichen Menſchengeiſtes. Die Verehrung des unſicht— 
baren Gottes wurde immer ſchwächer, dagegen verſank der 
denkende Menſchengeiſt in die Natur und erfaßte die Natur— 
körper, Naturkräfte und Naturerſcheinungen zuerſt als Sym— 
bole der Gottheit und ſodann als die Gottheit ſelbſt. So 
entſtand das Heidentum als eine Verehrung der ges 
Ihaffenen Dinge anitatt des Schöpfers, wie ed Baulus in 
om. 1 darftellt. — 

Um nun das Licht der göttlichen Erfenntnis auf Erden 
nicht ganz erlöſchen zu laſſen, ſchlägt Gott in der Heils— 
anbahnung einen neuen Weg ein. MWie fih ein Vater an 
den beiten feiner Söhne wendet, um ihn für den Familien 
beruf zu erziehen, jo wendet fi) Gott an Abraham, im Ge— 
ſchlecht Sems, um ſich in ihm und feinen Nachkommen einen 
Träger feiner Offenbarung heran zu bilden, Den übrigen 
Teil der Menſchheit läßt er feine eigenen Wege gehen. Wie 
jich aber ein Bater auch feine ungeratenen Kinder einzeln 
aufnotiert, wenn fie von ihm ziehen, fo fteht die gefamte 
Menschheit in ihren Stämmen Gen. 10 verzeichnet als 
ſolche, die alle für die Heilgabfihten Gottes gewonnen wer— 
den ſollen. 
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Abrahams Berufung bildet aljo den Anfang einer neuen 
Zeit in der Heilsgeſchichte. Es beginnt damit eine Heils— 
anbahnung, die fih in den engen Grenzen einer Familie 
und dann eines Kleinen Volkes bewegt. In Abrahams 
Nachkommenſchaft fol der Boden zubereitet werden, auf 
dem in der Fülle der Zeit das Heil für die ganze Menfchheit 
in Erſcheinung treten jol, In Iſrael fol das Heil 
Tel bt zubereitet werden, Dagegen läßt Gott die andern 
Völker ihre eigenen Wege gehen. Sie ſollen den Verſuch 
machen dürfen, ſich auf ihrer eigenen Bahn der Kultur und 
nationalen Entwidlung dad Glüd zu verichaffen, nad) dem 
ſie dürften. Sie jollen fi) müde arbeiten, bis fie zu der 
Erfenntnis ihrer Ohnmacht gefommen find. Die Heiden- 
welt ift gleihfam der verlorene Sohn, der in die Fremde 
hinauszieht, in die Gotteöferne, um an fich jelber und der 
Welt fein Genüge zu finden, Er bleibt immer der Sohn; 
denn Gott überwacht auch die Heidenwelt, bezeugt fih an 
ihr und leitet fie feinen Heilöplänen entgegen. Sa, ihre 
Gedanfenarbeit und ihre Kultur iſt nicht ohne Wert, Gott 
weiß fie wie Baufteine im Bau feines Reiches zu verwenden 
und durch fie jeinem Reiche Bahn machen zu laſſen. Cr 
dämmt zunächit jeine Heilsratichlüffe gleichſam ein und be- 
ſchränkt fi mit denjelben auf einen Heinen Kreis, um fie 
in der Fülle der Zeit allen Nationen entgegen wogen zu 
laſſen. In Iſrael wird das Heil ſelbſt zubereitet; in 
der Heidenwelt dagegen wird die Menfchheit Für das Heil 


herangebildet, 
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Vor ſeiner Berufung wohnte Abraham zu Ur in Chaldäa. 
Dieſer Ort wird in dem jetzigen Mugheir geſucht, 150 Mei— 
len ſüdöſtlich von Babylon. Es finden ſich dort noch heute 

große Tempelruinen. Von dort zog Abraham mit ſeinem 
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Bater Tharah nad) Haran in Mejopotamien. Um 2200 v. 
Chr. wanderte er von hier aus nad) Welten auf Gottes ſpe— 
siellen Befehl, um im fremden Lande das heilige Erbgut 
feiner Familie zu bewahren und in den Verkehr mit Gott 
immer mehr hinein zu wachſen. 

20. 

An Sanaan läßt ſich Abraham zuerit in der Lieblichen 
Ebene bei Sichem nieder. Seine fpätern Hauptfite find 
Hebron, Beerſeba und die ſüdweſtlich davon gelegenen Trif- 
ten des Philiſterlandes. Bis auf den heutigen Tag haben 
diefe Orte Erinnerungen und Denfmäler an den großen No— 
madenfüriten bewahrt, Der noch Heute beitehende große 
Brunnen bei Beerfeba Hat wahrſcheinlich ſchon feine Her: 
den getränkt. Mit den Einwohnern des Landes wußte er 
friedlich auszufommen, indem er mit ihren Häuptlingen Ver: 
träge abſchloß. Sie nannten ihn den „Hibri”, d. h. den 
„DSenfeitigen”, und bemühten fich augenſcheinlich, mit ihm 
in gutem Einvernehmen zu bleiben. Es war für Abraham 
jedenfalls nicht leicht, al3 ein bloßer Fremdling umherzu: 
ziehen. Er hätte wohl auch feitern Fuß im Lande fafjen 
fünnen, zumal er über eine jo große Mannfchaft gebot, daß 
er in furzer Zeit 318 Krieger ins Feld ftellen fonnte, Aber 
er lernte abjehen von irdifchen Stüten und auf den un: 
fichtbaren Gott vertrauen. Darum fließt Gott einen Bund 
mit ihm, den Heilöbund, und giebt ihm und feinen 
Nachkommen große Verheißungen. Diefe beziehen fich Haupt: 
fahlih auf zwei Bunkte — da3 Land, in dem er wohnt, 
und den Samen, den er erwartet, Nicht frei von Ver— 
trrungen — man denfe an feinen Zug nah Egypten umd 
jein Verhältnis zur Hagar — bleibt Abraham dennoch 
Gottes Zögling, dem er fih immer völliger offenbart und 
der die Schweriten Prüfungen beiteht. Als Vater der Gläu- 
bigen predigt fein Leben: „Unfer Glaube tft der Sieg, der 
die Welt überwunden hat.” | 
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Der Einfall des elamitiihen Königs Kedorlaomers in 
Kanaan hat in den aufgefundenen Inſchriften feite, weltge- 
ſchichtliche Bezeugungen. Abrahams Zeit war eine geihicht- 
ich viel hellere Beriode, al3 man gemeint hat. Seine Ber: 
Handlungen mit den Fürften und Königen jener Länder 
beweifen, daß e3 feſte Einrichtungen und Gefeße gab. Der 
König von Salem, Melchifedef, muß als ein lebter Trä— 
ger der reinern Gotteserkenntnis angejehen werden, welcher 
bei der rajch zunehmenden Nacht des Heidentums mit echt 
Abrahams Vereehrung erlangte, Das Siddimthal wird 
wohl am ſüdlichen Ende des toten Meered zu ſuchen fein. 
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Die beiden andern Batriardien, Iſaak und Jakob 
ſetzen Abrahams Nomadenleben fort, erweifen fich aber auch 
als Lichter in der fie umgebenden Nacht des Heidentums, jo 
daß ihnen Gott die VBerheißungen Abraham verbürgt und 
auch ihre Namen in jeinen Titel aufnimmt, Jeder prägt 
aber jeine Eigenart aus. Iſaak erweilt fi al3 ein Mann 
der Geduld und Gelaſſenheit. Er ift der „Mennonit” des 
alten Teſtaments. ©.1. Moſ. 26. Sm eintöniger Stille 
muß dann der lebte Teil feines Lebens verlaufen fein. Er 
predigt: „Durch Stillefein und Hoffen werdet ihr itarf fein.“ 
Jakob war geiftlich gefinnet, Fam aber dadurch, daß er fi) 
durch feine angeborne Verſtandesſchärfe verleiten ließ, ſich 
das auf dem Wege der Schlauheit zu erwerben, was ihm 
Gott ohnehin zugedacht hatte, zu einem prüfungsreichen Le— 
bensweg. Sein Leben predigt: „Wir müſſen durch viele 
Trübſal ins Reich Gottes gehen.“ Die Beziehungen ſeiner 
Familie zu den Kananitern zeigen, in welcher Gefahr ſie ſich 
befand, in deren Mitte zu verrohen und zum gewöhnlichen 
Beduinenſtamm herabzuſinken. Mit ſeinen zwölf Söhnen 
verzweigt ſie ſich in zwölf Volksſtämmen mit beſondern Ei— 

genheiten. 


BE pe 
22, 


Durch Joſeph kam Jakob mit feiner Familie auf wun⸗ 
derbare Weile nad Agypten. Diejes Ereignis fällt etwa 
in die Zeit um 1800 v. Chr., mwährend hier die Hykſos 
herrichten, welche für jo einen Nomadenjtamm eine gewiſſe 
Sympathie hegten. Joſeph wird für einige Zeit die be- 
deutendite Figur in der heiligen Gedichte. Sein Lebens— 
weg war fo wunderbar und fein Sharafter jo edel, daß 
ihn neben dem einfaden bibliſchen Beriht mannigfade 
Sagen umranfen. Sfrael3 Zug nad) Agypten war feine 
jittlihe Rettung. In Kanaan wäre es bon den heidni=- 
ſchen Völkern bald aufgefaugt worden und hätte jeine 
veligiöfen Eigentümlichfeiten verloren. In Agypten war 
das faum möglich, weil es hier infolge des ftrengen Ka— 
ſtenweſens abgefondert daftand. Hier entwidelte es ſich 
zu einem eigenen Volke von 12 Stämmen, Der alberne 
Tierdienft der Ägypter machte ihm feine eigene Gotteser— 
fenntnid bejonderd wertvoll, und fo Hütete man treulich 
die väterlichen Traditionen. In Außerer Beziehung aber 
wurde Agypten für Sfrael zu einer Art von Hochſchule; 
e3 lernte die hödhite Kultur der alten Welt fennen, eig: 
nete fich viele Fertigfeiten an und wurde nicht ohne großen 
Gewinn mit dem geordneten Staatöwejen der alten Agypter 
befannt. Sonſt aber zeigt diefer Abjehnitt der ifraeliti- 
hen Geſchicht,e daß das Volk und Land, wo Gottes 
Bolf eine, wenn auch nur temporäre Heimat findet, der | 
Schauplat von Gottes DOffenbarungen wird, 
Auf eine ſchlagende Weife wird die ganze, jo hoch geprie: 
jene ägyptiihe Weisheit durch Joſeph als Thorheit er- 
wieſen und ihr jo feites Kaften- und Staatsſyſtem von 
ihm durchbrochen. Und der pomphafte Leichenzug, wie er 
nur wenigen Großen diefer Erde zuteil wird, mit dem 
die ägyptiſche Ariftofratie den einfachen Hirtenfürften Ja _ 
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kob zu ſeiner Ruheſtätte geleitete, liefert ein ergreifendes 
Beiſpiel davon, wie Gott die Seinen auch äußerlich zu 
Ehren kommen läßt. Mit ihm erhält die Patriarchenzeit 
einen würdigen Abſchluß. 
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Religion und Lebensweiſe der Patriarchen trägt einen 
einfachen, aber edlen Charakter. Gott offenbart ſich ihnen 
meiſtens in Theophanien. Ihr Gottesdienſt findet ſeinen 
Ausdruck in Opfern, Gebeten, Gelübden, dem Zehnten 
und der Beſchneidung. Die überkommene und neuge— 
wonnene Gotteserkenntnis wird als teures Familiengut 
gehütet und vererbt. An Bildung ſtanden ſie nicht nie— 
driger als ihre Stammesgenoſſen. Die rohen Ausbrüche 
der Sünde bei Jakobs Söhnen zeigen den Einfluß des ka— 
nanitiſchen Heidentums. Wie ergreifend und edel weiß 
aber ein Juda vor Joſeph zu reden! Welch ein Ehrge— 
fühl tritt in ihrem Verhalten gegen Benjamin zu Tage! 
Sie für einen rohen Haufen zu erklären, widerſpricht da— 
her den Thatſachen der Geſchichte. 


III. Das Seitalter Moſis. 
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Das Land Agypten iſt als langjährige Heimnt des 
Volkes Gottes einer kurzen Betrachtung wert, „Agypten“ 
iſt ein griechiſches Wort, in der Bibel heißt es „Mizrajin“. 
Die Bewohner ſelbſt nannten es „Kham“, was „ſchwarz“ 
bedeuten ſoll — im Gegenſatz zu dem gelben Wüſtenſand, 
der es umgibt. Es grenzt im Norden an das mittelländiſche 
Meer; im Oſten an das rote Meer und die arabiſche Wüſte; 
im Süden an Abeſſynien, das damalige Äthiopien, und im 
Weſten an die Inbifhen Wüſten. Agypten iſt ein langes, 
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ſchmales Thal, — e3 hat etwa 600 Meilen Länge bei 9—12 
Meilen Breite. Auf beiden Seiten wird es von Hohen 
Bergfetten eingerahmt, die jäh und fteil aus der Thalſohle 
auffteigen und Hinter denen fich "weite Sandwüſten aus: 
breiten. 

Seine Fruchtbarkeit und daher feine Bedeutung erhält 
da3 Land durch den Nil. Derfelbe entiteht au der Ver— 
einigung von zwei Flüſſen, dem weißen und blauen Nil. 
Eriterer hat jeine Heimat auf den Hochlanden Central: 
afrifad, er entipringt dem Ukereweſee; der blaue Nil fommt 
von den Höhenzügen Abeſſyniens, von deren Seiten er die 
fruchtbare Schlammerde loswäſcht. Bei dem heutigen har: 
tum vereinigen fich beide Flüſſe und wälzen nun ihre Waſſer 
über teraffenfürmige Felöftufen gen Norden. Bei Syene 
tritt der Nil in das niedrige Ägypten ein, durchmißt es im - 
jtilfen Lauf und wälzt dann feine gelben Fluten in drei 
Armen in das mitteländifche Meer. Seine jährlichen Über: 
ſchwemmungen madten dad Land ſchon im grauen Altertum 
zur Kornkammer der alten Welt. Man hieß Agypten das 
„Seien? de3 Nil“. Sm Sunt beginnt der Fluß infolge 
der Regengüſſe in Abeſſynien und weiter ſüdlich zu ſteigen. 
Nach der Anfiht der alten Agypter fiel in der Nacht des 19. 
Sunt eine Thräne der Göttin Iſis in den Strom und dad 
gab ihm die wachſende Waflerfülle. Im Auguft und Sep: 
tember überſchwemmt er num dad Land und lagert feinen 
Schlamm ab. Das Land fieht dann au wie ein großer 
See, aus dem Dörfer und Städte wie Injeln emporragen. 
Jubelnd feiert die Bevölkerung den Naturfegen, auf bunt 
bewimpelten Kähnen die Waſſerflächen befahrend. Geht 
die Wafjerhöhe über 36 Fuß, jo entipridt die Wirfung 
einer Mißernte bei und infolge von zu viel Negen. Im 
November wird der Boden raſch angeſäet und fo fieht dann 
das Land im Dezember und Januar einem üppigen Garten 
ähnlich. Schon zu Abraham Zeit hatten die Ägypter große 


Kanäle und Waflerbeden eingerichtet. Der berühmte Möris— 
fee, Jüdweitlih vom jeßigen Kairo, muß damals ſchon be— 
ftanden haben. Vermittelſt großer Schöpfräder ſchaffte man 
das Waſſer auf höher gelegene Stellen, Im Februar und 
März fam die Erntezeit, April und Mai bilden ſodann 
die heiße Zeit, wo die Vegetation erjchlafft und der heiße 
MWiüftenwind, der „Smum” mit feinem Sand alles wie mit 
grauer Farbe überzieht und bei Menſchen die ſogenannte 
„Agyptiſche Augenfrankheit” bewirkt. 
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Agypten wurde früh von Nachkommen Hams bevölkert, 
Schon früh bildeten fie eine monardifhe Negierungsform 
und das Kaſtenweſen aus; ebenfo entwidelten fte früh einen 
bedeutenden Bildungstrieb, namentlich eine große Bauluft, 
wovon ihre Schrift: und Baudenkmäler Zeugnis ablegen. 
Die großen Pyramiden follen Schon um 2500 v. Chr, erbaut 
worden jein. Die größte hatte ja eine Höhe von 480 Fu 
und die davor liegende Sphint 50 Fuß. Durch ihre Hiero- 
glyphenſchrift zeichneten fie fi) Schon in grauer Vorzeit aus. 
Diejelbe blieb Jahrhunderte lang im Beſitz der Prieſterkaſte. 
Die vielen Inſchriften und Darftellungen auf den Wand: 
flächen der ägyptifhen Tempel und Grabfammern bilden 
Seitenſtücke zu den bibliſchen Erzählungen. 
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Die Religion der alten Ägypter war urſprünglich 
wohl ein Geltirndienft. Inter dem Gotte „Ra“ ward die 
Sonne verehrt und die Pharaone waren „Söhne ded Na.“ 
Bald aber fing man an, gewifle Tiere als Symbole der 
Gottheit zu betrachten und zu verehren. Daraus entwidelte 
fi ihr Lächerlicher Tierdienit als eine buchitäbliche Ver: 
ehrung des Geichöpfes anſtatt des Schöpferd. Es bezeugt 
dieſer Umftand, daß eine große Verfiniterung des Herzen? 
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Hand in Hand gehen fann mit bedeutender Verſtandesſchärfe. 
Sm einzelnen verehrte man den Nil als „Vater des Lebens“ 
und „Vater der Götter; dann dad Arofodil aus Furdt; 
den Ibis aus Dankbarkeit, weil er die Eier des Krokodils 
fraß; weiter dann Schlangen, Katen u. |. w., beſonders 
aber den Stier als Bild der Leben zeugenden Gottheit. In 
großen Tempeln pflegten die Prieſter diefe Tiere und balſa— 
mierten ihre Leichen ein nach ihrem Tode, Auch die Könige, 
Pharaonen, empfingen göttliche Verehrung. In ihren bom— 
baftiihen Broflamationen beanspruchten fie denn auch, für 
ihr Land und deilen Bewohner eine Bedeutung zu befiten, 
die weit über jedes menjchlihe Maß hinausgeht. 
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Als das Wunderland der alten Welt genoß Agypten 
einen hohen Nuf bei allen Völkern, mit denen e in Berüh— 
rung fam, Mathematiſche und aſtronomiſche Wiſſenſchaften 
ebenjo die Arzneifunde ftanden hier in hoher Blüte; ihre 
Baukunſt und Malereien jeßten die Welt in Erftaunen und 
thun es noch heute, beſonders aber die Kunſt der Einbalja= 
mierung der Leichen. In ihrem Religionsſyſtem nahm die 
Lehre von der Uniterblichfeit einen breiten Haum ein. Das 
Wohlbefinden der Seele fnüpfteman aber an die Erhaltung 
der Leiche, und daraus ergab ſich die Fürjorge für diejelbe, 
ſo daß der Ägypter einesteils mehr für das Senfeit3 als für 
die Gegenwart lebte, Die Erbauung der großen Phyrami— 
den und anderer Grabfammern verzehrte das Mark des Vol— 
fe, und eine düftere Lebensanſchauung verlieh dem Volks— 
tum einen melandoliihen Charakter, In peinlichiter Ber 
folgung von maßlofen Reinigungsvorſchriften verbrachten 
die Brieiter ihre Tage. Die Kehrtfeite diefer äußerlich ſtren— 
gen Religiöſität war dann wüſte Sinnlicdhfeit, worauf die 
vielen Iſrael gegebenen Sittlichfeitägebote und -Verbote 
einen Rückſchluß maden laſſen. 
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Die lange Reihe der ägyptiſchen Könige wird in 30 
Dynaftien eingeteilt. In rohem Despotismus beherriäten 
die Pharaonen das Land. Sie alle wären längit vergeflen, 
hätten nicht ihre Bauten ihr Andenfen bis auf und gebradt. 
Die ältejten Dynaftien herrſchten zu Memphis in Unter: 
äghpten, dann folgte eine Reihe von Herrſchern zu Theben 
und ſchufen aus diefer Stadt eine Nefidenz von märdhenhafter 
Pracht. Aber eine tiefe Demütigung erfuhren fie um 2000 
vor Chr. durch den Einfall arabiſcher Hirtenftämme, 
welche jich in Unterägypten feitjeßten und von hier. aus das 
Land beherrichten. Man nannte fie die Hykſos. Zoan 
oder Tanis war ihre Reſidenz. In Kultur und Religion 
folgten fie bald den Agyptern, die trogdem ihr Negiment nur 
ſchwer ertrugen. Sie waren wohl ſchon da, als Abraham 
feinen Zug nad) Agypten machte, und fpäter hießen fie Jakob 
mit feiner Familie willfommen. Um 1600 gelang e3 der 
alten Dynaſtie von Teben aus die Fremdherrſchaft zu bre= 
hen und num die Glanzzeit der ägyptiſchen Geſchichte herbei— 
zuführen, Ramſes der Große bezeichnet ihre Sonnenhöhe, 
Er bededte das Land mit großartigen Bauten und Denk— 
mälern und machte weite Siegeszüge nad) dem Norden bis 
an den Libanon und Eufrat. Wahrſcheinlich iſt Moſes mit 
ihm zufammen aufgewachſen. Es waren dies die Bharanne, 
welche Iſrael bedrückten und dadurd die Machtoffenbarun- 
gen Gottes Herbeiführten. Ihre aufgefundenen Mumien 
bezeugen die Wahrheit der biblifchen Geſchichte, ebenfo die 
entdedten Auinen der Städte Pithom und Namjes. Der 
Pharaoh des Exodus war jedenfalls Menephtha, über deſſen 
Regierungszeit auch die ägyptiſchen Inschriften wenig gün— 
jtig lauten, 
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mit Iſraels Auszug aus Agypten entfpradhen der un: 
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menſchlichen Härte, mit welcher dieſes behandelt wurde, 
und von deren Unrichtigfeit die Agypter felbit überzeugt 
jein mußten. So läßt fie denn Gott in ihrem Stolz 
zuſammenbrechen, während ihn fein Volk im Unglüc neu 
juden und fennen lernt. Gin uraltes Grabgemälde zu 
Theben zeigt noch heute, wie die Hebräer Ziegel anfertigen 
mußten, In der Stunde der tiefiten Not wird Moſes ges 
boren, am föniglichen Hof erzogen und in alle Wiffenfchaften 
und Neligionsgeheimnifjfe Agyptens eingeweiht. Sm der 
einfamen Wildnis der finaitiihen Halbinfel muß fi fein 
unheiliger Eifer Härenz zur äußern Ausbildung muß die 
innere fommen. Dort beruft ihn Gott zu feiner Hohen Auf: 
gabe, um fich durch ihn feinem Volk als Jeho vah zu of- 
fenbaren, als Bundesgott, al3 welchen es ihn ſchon teilweife 
vergefjen hatte. 

In den Wundern und Plagen läßt fi) Gott gleichſam 
zu einem Mettfampf mit ägyptiſcher Zauberei herab. Die 
Strafgerichte Fiegen teilweife in den Naturverhältnifien des 
Landes begründet, Trotzdem find fie Wunder im Boll: 
finn dieſes Wortes, weil fie 1. im voraus angefündigt wer: 
den, 2. auf Moſis Gebet.fommen und gehen, 3. eine unge— 
wöhnliche Höhe erreichen und 4. jo raſch aufeinander folgen. 
In der Auszugsnacht feiert Iſrael das Paſſah, d. h. 
der Herr geht vorüber, — während in Agypten der Todes— 
ſchrecken herrſcht. Tief ſank denn auch das Bewußtſein da— 
von in des Volkes Seele, daß der Herr Iſrael mit mächtigem 
Arm aus dem Lande feiner Knechtſchaft geführt habe. Er— 
greifend lautet e8 im Lobgefang der Mirjam: „Du bliefeit 
deinen Hauch und es dedte fie das Meer; fie ſanken wie Blei 
in die mächtigen Waſſer.“ 


Die bibliſche Zeitrehnung bietet eigentümliche Schwie— 
rigfeiten, die bis dahin noch nicht gelöft find. Meiſtens 
kommt dies daher, daß die Hebräer ihre Buchftaben auch al? 
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Zahlen gebrauchten, Don diefen fehen aber manche einan- 
der jehr ähnlich, fo 3. B. die Buchſtaben, welche für 50 und 
500 ftehen. Dazu fommt, daß die biblifhen Zeitangaben 
oftjehr allgemein gehalten find, Die Zeit von 450 Jahren, 
welche Sfrael in Agypten zubringen follte, ift vielleicht von 
da an zu rechnen, wo Abraham diefe Anfündigung erhielt, 
Iſraels Auszug aus Ägypten ift im allgemeinen um das 
Sahr 1500 vor Chr. anzuſetzen, obſchon einige Hiſtoriker 
bis zu 1320 heruntergehen wollen. In der ägyptifchen 
Geihichte wird die Regierung Ramſes ded Großen um 1350 
angeſetzt. Wie zuverläſſig num die ägpptiichen Zeitangaben 
find, ift eben auch noch nicht ausgemadt, Diegefhichtlichen 
Thatſachen ſelbſt werden durch diefe chronologiſchen Uneben— 
heiten nicht im geringſten angefochten. 
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Dad peträiſche Arabien war das Land der 40jährigen 
Wanderihaft Iſraels. „Peträiſch“ meint „ſteinig“. Es 
bildet die Geltalt eines Dreiedd. Im Weiten wird es von 
Agypten und dem roten Meer oder Schilfimeer begrenzt, im 
Norden vom mittelländifchen Meer und der Südgrenze Ka— 
naans; nad Nordoiten und Südoften umflammern e3 die 
beiden Arme de genannten voten Meeres, Gegenwärtig 
iſt ja das rote Meer mit dem mittelländifchen durch den 100 
Meilen langen Suezkanal verbunden, deflen Erbauung 80 
Millionen Dollar foftete, Bon Suez bi! zu Ezeon Gebor 
beträgt die Strede 200 Meilen, von der Mündung des 
Baches Ägypten bis zur Südſpitze der Halbinfel 250 Meilen. 

Man teilt das peträijche Arabien am einfadhiten in drei 
Teile ein: 1, die nördliche Hochebene; 2, die Niederungen 
an den Grenzen; 3. das Sinaigebirge. 1. Die nördliche 
Hohebene, auch „et Tih“, d. 5. „Verwirrung“, in der 
Bibel „Paran“ genannt, erhebt fich etwa 2000 Fuß über 
den Meer, Es iſt „die große und grauſame Wüſte“, |. 5, 
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Mof. 1, 19, in der fait alle Vegetation fehlt, da der Boden 
mit Flugſand und Shwarzem Kiefel bededt iſt. Nur hie 
und da finden fich grasreiche Stellen. Der „Bach Agyptens“ 
fammelt da3 Regenwaſſer, iſt aber meiſtens ein trodener 
„Wady“. Im Süden erhebt fih das Kalfiteingebirge et 
Tih bis zu einer Höhe von 4000 Fuß. Sm diefer Wüſte 
zogen die Kinder Iſrael 38 Jahre hin und her. Die Kara— 
wanenmwege, welche noch heute diefe Gegend durchichneiden, 
find von den Gebeinen gefallener Kamele gleichſam umſäumt. 
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Das Sinnigebirge Liegt im Süden der Halbinfel, Der 
Name „Sinai“ bezeichnet in der Bibel nur den Berg der 
Geſetzgebung, „Horeb“ das ganze Gebirge, deifen einzelne 
Berge bid zu 8000 Fuß aniteigen. Das Ganze tt eine 
großartige Fellenwildnis. Die majeftätiihen Felsmaſſen 
jteigen jenfreht in die Höhe und machen den Eindruck, als 
wären fie von Rieſen aufeinander getürmt worden. Dad 
Ihwarzglänzende Urgeitein iſt mit Steinadern von roter, 
grüner und gelber Farbe durchzogen, fo daß dad Ganze 
einen zauberhaften Anblid gewährt. Zwiſchen den Bergen 
ziehen fich enge, aber gut bewäfjerte Thäler Hin, voll frifchen 
Grüns. Dattelpalmen, Mfazien und andere Bäume, fowie 
gewürzige Kräuter, fanden fich Hier reihlih. Der „Dichebel 
Muſa“ fteigt jenfreht aus der Ebene Sebajeh auf. Er 
wird als der Gejetesberg angefehen. Die Großartigfeit 
und Erhabenheit der Natur in ihrer tiefen Stille macht noch 
heute auf jeden Neifenden einen unauslöſchlichen Eindrud, 
An den umliegenden Bergen findet man die Felswände 
voller Inſchriften. Diele derielben find über 4000 Jahre 
alt. Die älteften ägyptifchen Könige hatten hier Verbrecher: 
folonien und Taufende von Unglücklichen mußten hier Me: 
talfe und Steine aus den Bergen herausgraben. 
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Die Niederungen, welche das peträiſche Arabien wie 
ein Gürtel einſchließen, ſind im Norden das Negeb, das bis 
Hebron hinaufreicht; im Oſten die Arabah, ein langes Thal, 
das ſich von der Südſpitze des toten Meeres bis zur Nord— 
ſpitze des atlanitiſchen Meerbuſens hinzieht und etwa 70 
Meilen lang iſt. Öſtlich davon erheben ſich die ſchroff auf: 
ſteigenden Felsketten des Gebirges Seir. Den weſtlichen 
Saum der Halbinſel bildet die Wüſte Sur. 
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Iſraels Zug durch die Wüſte bildet einen ſehr wichtigen 
Abſchnitt in feiner Geſchichte. In Agypten war es zu einem 
eigenen Volk herangewachſen. Durch den Druck, den es 
dort zu erleiden hatte, waren ſeine Gedanken von dem alten 
Wunderlande weggelenkt und nad) Kangan hingelenkt wor— 
den, nach ſeiner ihm von Gott beſtimmten Heimat, wo ſeine 
Ahnen ruhten. Durch den Auszug wurde es eine eigene 
Naſtion, die eines eigenen Landes bedurfte, Am Sinai 
wurde es durch die Bundesfchliegung mit Gott und die Ge: 
jeßgebung zu Gottes Volk geweiht, um fortan als ein 
heiliges Bolf und priefterlides Königreid 
der Träger von Gottes Offenbarungen und feinem heiligen 
Willen zu fein. Gott warb um Iſrael wie ein Bräutigam 
um feine Braut, und Iſrael ließ fi) werben und erflärte : 
„Alles, was der Herr jagt, wollen wir tun.” Das Geſetz 
ſchied Sirael von der Heidenmwelt, fo daß die wilden Waſſer 
de3 Heidentums den Garten feiner Gotteserkenntnis nicht 
überfluten follten. Sonſt waren die äußeren Seiten feiner 
Religion den Neigungen des Volkes entiprechend, waren 
voller Geremonien und ſymboliſchen Handlungen, alle aber 
vol tiefer Ideen und heilige Wahrheiten abſchattend. Troß- 
dem erwies fi) das Volk bald als ein hal3ftarriges und 
trotziges Geſchlecht, und fo wurde der Bund Gottes mit dem 
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Volke fuspendiert, und 38 Jahre lang 30g es in der Wüſte 
hin und her, den Göttern der umliegenden Völker dienend 
(|. Ap. Geſch. 7, 42. 43), während feine Grabhügel feinen 
Wüſtenpfad umſäumten. 
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Die Einzelheiten des iſraelitiſchen Gottesdienſtes zer- 
fallen am einfachſten in heilige Orte, heilige Zeiten, heilige 
Handlungen und heilige Perſonen. Als Heiligen Ort 
beftimmte Gott die Stiftöhütte, genauer: „Belt der Begeg— 
nung”, wo fih Sehovah feinem Volke offenbarte. ALS 
heilige Zeiten feierte man den Sabbat; das Baflah 
am 14. Nifan, unfer März; das Pfingitfeit im Sommer; das 
Feſt der Zaubhütten am 15. Tisri, unfer Oktober; dann das 
Verſöhnungsfeſt am 10. Tisri; das Sabbatjahr und Sırbel- 
jahr. Auch der erite Tag des Tisri hatte feitlichen Charaf- 
ter. Als Heilige Handlungen galten die vielen 
Arten von Opfern; die mannigfaden Waſchungen und ſon— 
ftige Geremonien. AS Heilige Perſonen ftanden 
Hoheprieiter, Prieiter und der Stamm Levi da, welche den 
Dienft am Heiligtum verfahen. Ebenſo traten Nafiräer, 
Profeten und jpäter Könige in den Rang beſonders Gott 
geweihter Berfonen. Alle diefe Einrichtungen, die im Glau— 
ben an den heiligen und barmberzigen Gott ihren Mittel: 
punft hatten, machten Sirael zu dem Religionsvolk 
der alten Welt. Hier treffen wir feine Kaften, feine Des— 
poten, fjondern Jehovah tft Herr und Gebieter; hier hat 
der Staat nur injoweit Berehtigung und Wert, als er der 
Gemeinſchaft mit ihm dient. 

; 86, 

Ifraels Religion ift alfo eine Offenbarungsreligion, 
feine wildwachſende, wie die der heidnifchen Völker, welche 
nur die Trümmer der Uroffenbarung zur Grundlage haben, 
jonft aber ein Produft ihres eigenen Nachſinnens find. 
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Iſrael hat feine Religion nicht ſelbſt erzeugt, fie wurde ihm 
gegeben, Der Defalog iſt nit am Baume feiner eigenen 
Entwidelung gewachſen, jondern ihm vom heiligen Gott 
als Ausdruck feines Willens übergeben worden. Bei jedem 
andern Volk iſt fein nationales Geſetz ein Erzeugnis feiner 
Geſchichte. Nicht fo bei Iſrael. Sein Gefeß fteht im Zus 
fammenhang mit feiner Gefchichte, aber es ift nicht ein Pro: 
duft derjelben, fondern That und Gabe Gottes. In feinem 
eigentlichen Tiefjinn Hat es den natürlichen Neigungen des 
Volkes nie gefallen, dieſes hat fich beftändig dagegen aufge— 
lehnt und ihm nur felten willigen Gehorfam geleiſtet. Drei 
Begriffe find es, welche Iſraels Neligion bilden: Gott, 
Sünde und Erldfung. Sein Bolf hat eine ſolch hohe 
Meinung von fich jelbit wie Iſrael. Sie ift ihm gegeben 
worden. Es hat eine Zufunft und die fehlt dem Hei— 
ventum, Es lebt für die Menjichheit. Eine Kleine Mi— 
norität derjelben fol der überwältigenden Maforität die 
höchſten und reichiten Segnungen vermitteln, Darım tft 
eben der Entwidlungsgang Iſraels für unfere religiöfe Er- 
kenntnis von wejentlichiter Bedeutung. 


a7, 


Ein neues Geihleht war während der langen Wan— 
derung voller Strapazen herangewachſen. Das mafjenhafte 
Hinfterben ihrer Väter und neue Gottesoffenbarungen auf 
- der legten Strede der Reiſe machten es für feinen hohen 

Deruf empfänglid. Mit ihm fommt e3 in der Ebene Moab 
zu einem neuen Bundesihluß mit Sehovah. Hier Hall 
dann auch Moſis feine Abjchiedgreden an das Bolf. Der 
poetiihe Schwung derjelben; ihre reihe Wortfülle; ihr 
ernfter Ton bei großer Wärme der Empfindung machen die: 
jelben ſchon litterariſch höchſt denkwürdig. Der ergraute 
Führer legt ſeinem Volk noch einmal ſeine ganze Zukunft 


—ans Herz und ſucht es zu unwandelbarer Treue gegen Je— 


hovah zu beftimmen. Dann erfteigt er den Nebo, um nad 
einem letzten Blick auf feine Volkes irdiſche Heimat zu 
feinen Vätern verfammelt zu werden. Schön heißt es bei 
den Rabbinern, Mofes jtarb am Munde Jehovahs. Er tft 
die großartigfte Erſcheinung der alten. Geſchichte. Was 
natürliche Begabung und göttlide Erziehung und Führung 
aus einem Menſchen zu bilden vermögen, wenn derjelbe 
dem ihm To angetragenen Beruf folgt, das tritt an ihm er— 
greifend zu Tage. 


IV. Die Zeit Iofuas und der Nichter. 
38 

Die Groberung Hanaans unter Joſua bildete einen 
wichtigen Meilenftein in Iſraels Geſchichte. Das Volk fam 
in den Beſitz eines eigenen Landes und gelangte num erft zu 
einer eigentlichen, jelbititändigen Geſchichte. Das wichtige 
Ereignis iſt um 1450 d. Chr, anzufegen. Die Eroberung 
Kanaans war eine That des Glaubend; denn Sirael 
war ein Nomadenvolf und die Kananiter Friegögeübte 
Stämme, die im Beſitz von mädtigen Feltungen waren, 
Gott hatte fih an ihnen nicht unbezeugt gelaflen; die Pa— 
triarchen hatten ihnen feinen Namen verfündigt; das Gericht 
über da Siddimthal feinen Ernſt gepredigt; feine Macht— 
thaten an Sirael ihren Gößendienit ald Thorheit erwiefen, 
Die Rahab bezeungte denn auch ihre allgemeine VBerzagtheit 
einerjeit3, andrerfeit3 bauten fie in wilden Troß auf ihre 
eigene Kraft und fo blieb ihr Verhängnis entſchieden. Sie 
wurden vertilgt, wie man ein böſes Geſchwür ausfchneidet, 
Daß freilich nicht jeder von ihnen getötet wurde, zeigt Die 
Gedichte. Noch in den eriten Jahrhunderten nad) Chriſtus 
jollesim weitlichen Nordafrika eine Infchrift gegeben haben, 
welche davon redete, daß fi) dort Flüchtlinge vor Sofua, 
dem Sohn Nun, niedergelaffen hätten, In Kanaan jelbit 
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blieben zahlreiche Haufen ſitzen, beſonders längs der Küſte 
und im Jordanthal. Man merke ſich den Unterſchied zwi— 
ſchen Kananitern und Amoritern. Die erſteren wohnten 
vorzugsweiſe in den Niederungen; die letzteren auf den Hö— 
henzügen. In vier Hauptfeldzügen wurde Kanaan einge— 
nommen in einem Zeitraum von ca. 7—10 Jahren. Zuerſt 
Ihlug man die Amvriter unter Sihon und Og im Oft: 
jordanlande; dann nahm Sirael mit Sericho und Mi den 
mittleren Teil des Landes ein; im 3. Feldzug bejiegte e3 
die fünf Könige des Südlandes, und im 4, brach es die 
Macht der nordiihen Könige am Meromſee. 
89, 

Unter Joſuas Führung fommt e3 bei Iſrael zu einer 
wiederholten Bundeserneuerung mit dem Herrn, jo zu Gil- 
gal, dann bei den Bergen Ebal und Garizim und endlid) 
auf dem vor feinem Tode abgehaltenen allgemeinen Land: 
tage. Das Volk zeigt viel guten Willen, dem Herrn zu 
folgen, Die Art und MWeife, wie e3 fich bei der Landes: 
verteilung in die göttlichen Entſcheidungen findet, iſt ein 
einzigartiges Ereignis in der Gedichte, Wie verſchieden 
waren die einzelnen Stammeögebiete von einander! — und 
doch fand fich jeder in jein Geihid, Joſua drüdte feinen 
Zeitgenoſſen und feinem Zeitraum fein perfünliches Gepräge 
auf, Er iſt in fi} ſelbſt nichts. Sein Mut ift Demut; 
jeine Stärfe iſt Glauben; feine Weisheit ift die Furcht des 
Herrn. Und auch beim Volf laßt fi) fo eine edle, einfältige 
Gefinnung, fo eine Zeit „der eriten Liebe” wahrnehmen, 
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Eine gewille Kenntnis des heiligen Landes iſt zum 
richtigen Verſtändnis der biblifchen Gefchichte unentbehrlich. 
Abraham durchzog es als das Erbe jeiner Nachkommen; 
Moſes überjchaute es von der Höhe Pisgos; dann wurde es 

1500 Jahre die Heimat Iſraels, wo Geſchlecht auf Ge— 


Thleht in den Fußpfaden der Väter wandelte, Es wurde 
der Schauplag mannigfacher Gottesoffenbarungen und fein 
Land der Erde kann fich ſolcher Bedeutung rühmen wie 
Paläſtina. Hier hat Davids und der andern ifraelitifchen 
Poeten Harfe geraufcht; Hier haben die Profeten Berge 
und Thäler als Zeugen der Wahrheit ihrer Botichaft ange: 
rufen. In ihren Neden beziehen fie fi) auf die. Verhältniife 
ihre Landes und ziehen defjen Bodengeltaltung, deilen 
Tier- und Pflanzenwelt in den Bereich ihrer Bilderſprache. 
Da heißt es wohl: „Willſt den Dichter du verſteh'n, — 
mußt in Dichters Land du gehn!” Sa, in den profetifchen 
Schilderungen der Herrlichkeit des vollendeten Gottesreiches 
tft das Land Kanaan zum Modell genommen. Darum er: 
fennt man die Bedeutung deren einzelnen Züge erit dann, 
wenn man in diefem einigermaßen heimiſch geworden tft. 
ar 

Die Lage des heiligen Landes in der Mitte der alten 
Welt iſt jehr bemerkenswert, Es iſt einerſeits abgeſchloſſen 
von andern Ländern, indem es von Gebirgen, Meeren und 
Wüſten auf allen Seiten umgeben iſt. Andrerſeits liegt es 
im Mittelpunkt der Länder. Aber ſo konnte es 1. eine 
Pflanzſtätte und Schule des Reiches Gottes ſein, — und 2. 
fonnten von hier aus die Heilsratſchlüſſe Gottes über alle 
Völker nah allen Richtungen Hin verbreitet werden. 
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Das heilige Land trug verfhiedene Namen: Kanaan, 
d.h. Niederland; Land Iſrael; Land der Hebräer; das 
jüdifhe Land; jetzt meiſtens Paläſtina von Philiſtäa, dem 
Gebiet der Philiſter. 

Die Grenzen des heiligen Landes find: 1. im Stokben 
Phönizien, der Libanon und Antilibanon mit dem großen 
Hermon; 2. im Dften Syrien mit Damaskus, und die 
arabifhe Wüfte; 3. im Süden der Arnonfluß, das tote 
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Meer, — dann weitlih davon die Hochebene et Tih; 4A. im 
Kelten das mittelländifche Meer, das hier feine Buchten 
und Baien bildet. 


Die Große de3 Landes macht nicht feine Bedeutung 
aus. Seine Länge beträgt an 150 Meilen; feine Breite 
20 bis 50 Meilen; jein Flächeninhalt ca. 6,500 Quadrat: 
Meilen. 
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Seine Grenzlander find jehr beachtenswert, Phöni— 
sten ift der Name des ſchmalen Küftenfaums längs des 
Meeres, nördlich von Akko, wo die Phönizier wohnten, die 
Engländer der alten Zeit, in deren Städten, Tyrus und 
Sidon, damald der Welthandel blühte, Der Libanon 
iſt ein bis zu 9,000 Fuß anfteigendes Kalfiteingebirge, wes— 
halb jein Name: „der Weiße“, Gr war in biblifcher Zeit 
beſonders wegen Jeiner herrlichen Gedernwaldungen berühmt, 
Mit ihm parallel läuft der Antilibanon, der im 
großen Hermon feinen ſüdlichen Ausläufer Hat, der auch 
eine Höhe von 9,000 Fuß erreicht, fo daß ihn ewiger Schnee 
frönt. Zwiſchen diefen beiden Gebirgswällen liegt ein 
fruchtbares Thal, Cölyſyrien, d. h. „das hohle Syrien“, 
von zwei Flüffen durchftrömt, dem Orontes und Leontes. 

Oftlih vom Libanon bis zum Eufrat lag Syrien, 
früher ram, wovon „aramäiſch,“ mitder Hauptitadt Damas— 
kus in überaus anmutiger Gegend. Davon ſüdlich lagen 
die arabiiden Wüſten, wo fon damal3 zahlreiche 
Nomadenftämme Hin uud her zogen (Kedarshütten). An 
der unmittelbaren Dftgrenze Kanaans wohnten die Am— 
moniter, ihre Hauptitadt hieß Rabbat Ammon, — und die 
Moabiter auf den Hohen Bergen öſtlich vom toten Meer, fo 
daß fie den Arnon zur nördlichen Grenze hatten, Schroff 
und fteil fteigen die Moabiterberge vom toten Meer in die 
Höhe, zerrifien von tiefen Thalfchluchten, in denen reißende 
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Bäche ind Meer ftürzen. An den Bergabhängen finden fich 
treffliche Weiden, fo daß diefe Gegend einen teils ſchauerlich 
wilden, teils reizenden Charakter: trägt. 
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Die Einteilung des Landes ergiebt fich jehr einfach), 
wenn man dasjelbe von Welten nad Oſten durchwandert. 
Es läßt fih dann in vier große, von Norden nad) Süden 
laufende Striche einteilen: 1. die Küftenebene am mittel: 
ländifhen Meer; 2. das weſtjordaniſche Hochland; 3. die 
Sordantiefe; 4. das oſtjordaniſche Hochland. 


Die Hültenebene, beginnt am Orontes und wird nad 
Süden zu immer breiter, Vom Borgebirge Karmel (Baum: 
garten) unterbrochen, wird fiedurdh den Höhenzug bei Soppe 
in zwei Zeile geſchieden: nördlich Tiegt die Ebene Saron, 
gefeiert wegen ihrer Lilien; ſüdlich Fiegt die Ebene Sephela, 
wo die Vhiliiter wohnten. 

Das weſtjordaniſche Hochland zerfällt in drei Teile. 
Im Norden findet fi das Gebirge Naphtali oder Galiläa, 
jehr Ichön und fruchtbar, mit den anmutigen Bergen Tas 
bor, 1800 Fuß hoch, und dem kleinen Hermon. Zwiſchen 
dem galiläiſchen Hochlande und dem Gebirge Ephraim liegt 
die Ebene Jesreel, etwa 14 Meilen lang und breit, — wun— 
derſchön, — die Kornkammer und dad Schlachtfeld des Lan— 
des. Das Gebirge Ephraim nimmt die Mitte des Landes 
ein und war der ſchönſte Teil desſelben. Es begann mit 
dem bewaldeten Karmel und dem kahlen Gilbva. Süd 
licher fommen die Berge Ebal und Garizim mit der Ebene 
Sichem. Nördlich von Serufalem beginnt dann das Ge: 
birge Juda. An vielen Stellen iſt es fahl und unfrucht— 
bar; im Diten, dem toten Meere zu, liegen graufige Wü— 
ten; im Süden und Welten finden fih) fruchtbare Hügel: 
landſchaften. 
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Die Jordantiefebene zieht ſich als ein teils ſchmaler, 
teils breiterer Streifen längs dem Jordan hin. Der Jor— 
dan, d. h. „der Rauſchende, Rinnende“, fließt in der tief— 
ſten Spalte der Erdoberfläche. Er entſpringt am großen 
Hermon, in einer Höhe von 1700 Fuß und durchfließt 
zuerſt den Meromſee, der einen Durchmeſſer von 2—3 Mei⸗ 
len hat, — ſodann durchfließt er den See Genezareth und 
mündet ſchließlich in das tote Meer. Der See Genezareth 
hat die Geſtalt einer Birne, hat eine Länge von 14 Meilen, 
während ſeine Breite 6—9 Meilen beträgt, Cr liegt 600 
Fuß unter dem Meeresſpiegel. Der Jordan hat eine Länge 
von 134 Meilen, macht aber jo viele Krümmungen, daß 
jein ganzer Lauf 200 Meilen beträgt. Im gewöhnlichen 
hat er nur 3—4 Fuß tief Waffer, im Frühjahr aber Shwillt 
er hoch an umd gleicht einem großen Strom, Cr hat fi) 
ein tiefes Bett ausgewühlt. In Bezug auf Schiffahrt ift 
er bedeutungslod, Das tote Meer liegt 1300 Fuß unter 
dem Meeresipiegel. Es ift 46 Meilen lang und etwa 9 
Meilen breit, 


Das Oftjordanifhe Hochland iſt der am mwenigiten er- 
forihte Teil des Heiligen Landes, 3 zerfällt in drei 
Teile, Nördlich vom Hieromar breitet ſich das jehr Frucht: 
bare Hochland Bafan aus, das namentlich fette Weiden hat. 
Zu beiden Seiten des Jabok liegt das Gebirge Gilead, an 
das ſich ſüdlich bis zum Arnon die amoritifhe Hochebene 
anſchließt. 
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Die wichtigſten Flüſſe des heiligen Landes find: Der 
Kifon, Sordan, Sarmuf oder Hieromar, Sabof, Arnon 
und der Kidron, der jedoch nur einen Wadi bildet und 
nur in der Regenzeit Wafler hat, 

ALS die widhtigften Städte merfe man fih: Serufalem, 
35 Meilen von Joppe entfernt; Bethlehem, 8 Meilen füd- 
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lich von Serufalem; Hebron, 16 Meilen ſüdlich von Seru: 
rufalem; Beerjeba, 42 Meilen ſüdlich von Serufalem; Sa— 
maria, 38 Meilen nördlich, Dan, 110 Meilen nördlich von 
Serufalem, Namoth Gilead, 40 Meilen öſtlich von Ser 
rufalem. 

In Baläftina fennt man eigentlich nur zwei Jahres: 
zeiten: den Winter und den Sommer, Der Winter beginnt 
im Oftober mit den jogenannten Frühregen. Die Regenzeit . 
dauert bis zum März. Hin und wieder fallt auh Schnee, 
der jedoch nicht lange liegen bleibt. Mit dem Februar 
fommt der Frühling, der den Spatregen bringt. Im April - 
und Mat wird geerntet. Dann fommt die heiße Zeit, in der 
die Bäche verfiegen und das Land vertrocknet. 


Man baute in Paläſtina Weizen, Gerfte u. |. w., viel 
Obſt: Wein, Datteln, Mandeln, Feigen, Maulbeeren, Gra— 
natäpfel,. An Bäumen fanden fich befonderd: Cichen, Cy— 
preffen, Syfamoren, Cedern, Olbäume, Palmen; fonft: 
Balfamftauden, Myrrhenpflanzen, Nofen, Tulpen, ne: 
monen u. ſ. w. Die Vegetation der gemäßigten und tropi- 
ſchen Bone reichte fi hier die Hand. | 

Die Tierwelt ift reich-vertreten: Eſel, Maultiere, nad 
Salomo auch Bferde, dann Gazellen, Steinböde, Nehe, 
Haſen; wilde Tiere: Löwen, VBanther, Schafale, Füchſe, 
Schlangen, Skorpionen; Vögel: Adler, Störde, Strauße, 
Machteln, Tauben; viele Bienen; im See Genezareth viele 
Fiſche. 
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Die Verteilung des heiligen Landes unter die zwölf 
Stämme geſtaltete ſich folgendermaßen: Im Oſtjordanlande 
wohnte nördlich vom Arnon der Stamm Ruben, in einem 
Gebiet, das für Viehzucht ſehr geeignet war. Nördlich von 
Ruben wohnte Gad, und nördlich von dieſem der halbe 
Stamm Manaſſe. Beide Stämme wohnten in einer 


ſchönen, jehr waflerreihen und fruchtbaren Hügellandicaft, 
die ihre Reize bis auf den heutigen Tag noch nicht ein 
gebüßt hat, 

Im Weitjordanlande jaß nördlich, längs der Meeres— 
fülte, der Stamm Aſſer; öſtlich von dieſem Naphthali. 
Ihre bergige Heimat nahmen fie den Kananitern aber nur 
teilweiſe ab, ja bald vermifchten fie fich mit den Reſten der: 
ſelben. Südöſtlich von Aſſer erhielt Sebulon fein Erb- 
teil in der fruchtbaren Ebene Jesreel. Dftlih von ihm ließ 
ih Iſſaſchar nieder, an den reizenden Abhängen des 
Tabor und fleinen Hermon. Südlich von diefen beiden 
Stämmen nahm der andere halbe Stamm Manajffe die 
ganze Breite des Landes ein und ſüdlich von ihm ließ fih 
Ephraim nieder, So fam der ſchönſte Teil des Landes 
in den Beſitz dieſes Stammes, was deſſen oft unedles 
Selbitgefühl nur ſteigerte. Südweſtlich von Ephraim, an 
der Küſte bei Joppe, jollte fih der Stamm Dan ſein Ge— 
‚biet erobern, was er jedoch nur fehr kümmerlich ausführte, 
Nördlich und ditlih von Serufalen wohnte Benjamin, 
Südlich von ihm und Dans Gebiet nahm Juda die ganze 
Breite des Landes ein und ſüdlich von dieſem, im foges 
nannten Negeb ließ ih Simeon nieder, Der Stamm 
Levi erhielt feinen zufammenhängenden Bezirk, jondern 
nur einzelne Städte, Ebenſo wurden jehS Freiltädte aus— 
gejondert, | 
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Un 1400 v. Chr, beginnt die NKichterzeit, welche an 
drei Jahrhunderte umfaßt. Unter der Leitung Sofuas und 
der ihm folgenden Alteſten Hatte ſich Iſrael in Kanaan ein— 
gerichtet und bildete jetzt eine eigentümliche Erſcheinung in 
der Geſchichte. Es ſollte ohne eine ſogenannte politiſche 
Verfaſſung fortbeſtehen. Iſrael ſollte ein Gottesſtaat ſein, 
eine Theokratie. Es beſaß num eine eigene Heimat, — ein 


Land, in dem Milch und Honig floh. Es beſaß eine Re— 
ligion, welche alle andern unendlich übertraf, weil fie wahr 
war. Gott ſelbſt ftand an der Spitze feiner Verwaltung, — 
jomit jollte dad Volk von aftatifher Despotenwirtjchaft‘ 
nit? erfahren, Seine Jahr- und Feitverfammlungen 
jollten fein nationales Bewußtfein pflegen. Das Heiligtum 
follte den Mittelpunft feines religiöſen Lebens bilden. 
Dur Urim und Thumim wollte Gott dem Volke feinen 
Willen immer wieder mitteilen. Iſrael Hatte ſomit alle 
Bedingungen für ein geveihliches, jtaatliches und religiöſes 
Leben, und follte fi) nun erweilen als das Religionsvolk 
der alten Welt, ald der Profet Gotte unter den Völkern, 
um diefen Gottes heiligen Willen zu bezeugen. 

Aber das Volk erfchlaffte bald in jeinem Glaubendleben. 
In feiger Gemäcdjlichfeit ließ es viele Kananiter leben und 
ih fogar bald von diejen in ihr greuelvolles Heidentum Hin- 
ein loden. Zur Strafe dafür ließ der Herr Iſrael unter die 
Botmäßigfeit der Heidenvölker geraten, In der Not befann 
ih dann das Volk und fand fich zurüc zu feinem Gott, Und 
Gott ließ es durch befondere Männer aus feiner Drangfal 
erretten, Dieje nannte man Richter und von ihnen Hat ein 
eigener Zeitraum feinen Namen. Mir finden in demfelben 
ein fortwährendes Fallen und Aufitehen des Volkes, — im 
ganzen aber finft es langfam tiefer und verliert an äußerer 
Größe wie an innerer Würde. 
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Sonjt Hat dieſer Zeitraum viel Intereſſantes. Iſrael 
jteht da vor ung gleihjam in feinem jugendlichen Übermut, 
in feinen — Flegeljahren. Leicht läßt es ſich zur Sünde 
verführen, zeigt ſich aber auch ſchnell bußfertig und vergießt 
bittere Thränen der Neue. Wir jehen überhaupt im Wolfe 
noch ein gutes Kapital von einfacher, hausbadener Fröm— 
migfeit, Welche Rohheiten freilich langfam Eingang fan: 


den und wie viel Heidentum fi) in feine religivfen Vor— 
jtellungen einbürgerte, da3 zeigen die vier leßten Kapitel des 
Nichterbuches und die Gefhichte von Gideon, Simfon und 
Jephthah. Welche Blüten wahrer Frömmigkeit aber felbit 
in diefer trüben Zeit Iſraels Neligion und Volkstum trei= 
ben fonnte, daS zeigt Deborah3 Dankpſalm und die Art 
und Weile, wie Boas mit feinen Arbeitern und Mitbürgern 
verfehrt und die Ruth heiratet, Zur Zeit um 1100 v. Chr, 
aber hatte fich infolge des Drudes, den die Philiſter auf 
da3 Land ausübten, eine verzweifelnde Stimmung des Vol— 
kes bemäcdtigt. Das Prieitertum war tief gefunfen und 
das Wort Gottes teırer geworden, Das Bolf war in großer 
Gefahr, das Bewußtfein feines geihichtlihen Berufe zu 
verlieren. Da ließ der Herr durd) Samuel eine neue Zeit 
anbahnen, 
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Samuel. Um 1100 dv. Chr,, um die Beit, da in 
Kleinaſien die jagenhaften Kämpfe vor Troja ftattfanden, 
eritand in Samuel dem DBolfe Sfrael ein neuer Gottes: 
mann. Cr führte das Volk zurüd zum alten Glauben 
feiner Väter; er befiegte Iſraels Nationalfeind, die Phili— 
jter, welche durch Simſons Wirkfamfeit nur teilweije ge: 
ſchwächt worden waren; er pflanzte neues, religiöſes Veben 
durh feine Brofetenfchulen., Die Profetie bildet von 
jeßt an ein ſtehendes Inſtitut in Sfrael, Sie ift ein 
Lehrinſtitut und erhält die Kenntnis von den großen 
Gottesoffenbarungen in Sirael3 Geſchichte. Uber auch feine 
Neformation bewirkte feinen dauernden Anſchluß des Volkes 
an feinen Hiltoriichen Beruf. Das zeigte fich zu Ende ſei— 
ner amtlichen Thätigfeit. Mit der bloßen Unabhängigkeit 
von den heidnifhen Völkern ift dem Wolfe nicht genügt. 
Es Hat fich an den Gedanken an ein politifches eich beraufcht; 
will es den umliegenden Völkern gleich thun, ja — zuvor— 
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thun; will wie diefe mit einem König an der Spiße Er- 
oberungen maden und e3 zu einer Weltitellung bringen, 
Und Gott laßt dem Volke feinen Willen, und ſomit legt 
Samuel fein Richteramt nieder und Sfrael wird ein 
göonigtum. 
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Die Nachbarvölker Iſraels, mit denen e3 fait beitändig 
zu kämpfen hatte, waren teils hamitiſcher, teils jemitischer 
Abſtammung. Zur erjten Neihe gehörten die Phönizier 
und Philiſter; zur zweiten die Edomiter, Amalefiter, Midia— 
niter, Moabiter und Ammoniter. Die Philifter, von wel: 
chen der jetzige Name des heiligen Landes, Balältina, fommt, 
bewohnten den ſüdweſtlichen Saum ded Landes, längd des 
Meeres, ein Gebiet etwa AO Meilen lang und 10 Meilen 
breit. Sie ſcheinen eingewandert zu fein, vielleicht von 
Kreta oder Cypern; teilweife will man in ihnen auch Der: 
wandte der Hykſos jehen. Sie bildeten einen Bund von 
fünf Städten und traten fehr friegerifch auf. In der Kriegs: 
funjt waren fie Iſraels Lehrer, Ihre Neligion war der 
jittenlofe fananitifche Naturdienft. Die Edomiter bewohnten 
das zerflüftete Gebirge Seir, wo fie ihre angeftammte Wild- 
heit auf die Dauer feithielten. Iſrael befam göttliche Wei— 

jung, fie als Brudervolf zu refpeltieren, gewann aber damit 
ihre Freundſchaft nit. Gern machte es mit jeinen Feinden 
gemeinfame Sade und war fchadenfroH über jedes Unglüd, 
das Iſrael traf. Es wurde dadurch ftehende Figur der 
Feindihaft gegen Gottes Volf, Mit ihm verwandt waren 
die räuberifhen Amalekiter, welche in den weiten Wüſten des 
peträifchen Arabiens fchweiften und an ihrem Haß gegen 
Sfrael zu Grumde gingen, indem fie durch Saul, David und 
Hisfia vernichtet wurden, Die Midinniter Ttammten von 
Abraham und der Ketura. Ihre Heimat waren die weiten 
Wüſten ditlid) von Baläftina, Die Monbiter und Ammo— 
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niter hatten eigene Länder mit feiten Städten und waren 
Iſraels nächte Verwandte ald Nachkommen Lots. Es war 
auch nicht Iſraels Aufgabe, fie anzugreifen und zu ſchädigen. 
Trotzdem traten fie von vornherein mit ausgelprocheniter 
Feindſchaft gegen dasſelbe auf und fuchten es zu vernichten. 
Da fie aber in offener Kriegführung nichts auszurichten im= 
ftande waren, jo nahmen fie zu Zauberſprüchen und Ver: 
führungsfünften ihre Zuflucht. Die Moabditer ließen den 
Bileam fommen, und die Ammoniter zogen Iſrael in ihren 
jittenlofen Götzendienſt hinein. Beide Völker blieben 
Iſraels Feinde, bis ihr eigenes Volkstum in den tiefgehen- 
ven Umwälzungen der weſtaſiatiſchen Völker unterging. 


Die Religion dieſer Völker war ein roher Naturdienſt, 
deſſen Urſprung der Sonnenkultus war. Unter verſchie— 
denen Namen ward die Sonne in ihrer ſegnenden und zer— 
ſtörenden Wirkung verehrt. Der Kamos der Moabiter war 
mit dem Moloch der Phönizier identiſch. Wüſte Unſittlich— 
keiten und Selbſtverſtümmelungen bildeten bei den Feſtlich— 
keiten die Hauptſache. Der im Jahre 1868 aufgefundene 
ſchwarze Baſaltſtein im alten Moabiterlande enthält das 
älteſte Denkmal der Buchſtabenſchrift. Der Inhalt beſtä— 
tigt das in 2. Kön. 3 erzählte Stück der moabitiſchen Ge— 
ſchichte. Er ſtammt aus der Zeit um 900 v. Chr. von dem 
dort erwähnten moabitiſchen König Meſcha. 


Als nächſte Nachbarn Iſraels erſcheinen ſonſt noch die 
Hethiter. Sie fanden ſich in Kanaan zu Abrahams Zeit 
und brachten es ſpäter in den Libanonländern zu einem gro— 
ßen Reich. Die Notiz Joſua 1, 4 hat man abſchwächen 
wollen, aber neuere Ausgrabungen beſtätigen fie als richtig, 
Karkemiſch war die Hauptitadt dieſes Reiches. 


Br 
V. Die Zeitder Rönige und der beiden Reiche. 
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Die etwa 100jährige Königszeit bildet den Glanzpunkt 
in Iſraels Geſchichte. Neben dem Hohenprieſtertum 
und Profetentum wird nun das Königtum einſte— 
hendes Inſtitut, durch das der Herr ſein Volk leitet. Iſraels 
König ſoll daher ein Werkzeug in Gottes Hand ſein und ſein 
theokratiſches Bewußtſein nicht verlieren. Gott will ſich 
ihm durch das Profetentum offenbaren. Somit ſteht der 
Profet als Privatmann und Bürger unter dem Könige, 
in ſeiner offiziellen Stellung aber über ihm. Die große 
Verſuchung für den iſraelitiſchen König lag nun darin, ſich 
vom Brofetentum loszufagen; feine eigenen Wege zu gehen; 
e den heidniſchen Königen gleihzuthun und fi) von feinen 
eigenen Eroberungs-, Herrſchafts- und Brunfgelüften leiten 
zu laſſen. Faſt alle ifraelitifhen Könige find diefer Ver: 
ſuchung unterlegen, 

Saul war Iſraels erfter König. Seine Erſcheinung 
Tchmeichelte der finnlichen Denfweife des Volfes, Er wurde 
aber von Gott verworfen, weil er ſich über das Profetentum 
erhob, David wurde in der Leidensfchule gebildet, war 
friegstüchtig und hochbegabt,. Sp wurde er das Dorbild 
aller theofratifhen Könige, namentlich durch feinen Anſchluß 
an das Profetentum. Salomo wandelte lange in feinen 
Wegen. Durch Davids Eroberungen nad außen und weife 
Einrichtungen nach) innen, durch Salomos friedliche Negie: 
rung, feinen Tempelbau und den Glanz ſeines Hofes wurde 
das Neich ſodann auf feine Mittagshöhe gehoben. Die da- 
vidiſch-ſalomoniſche Zeit mit ihren Herrichergeitalten, ihrer 
Ausbildung des Gottesdienites, ıhrer Regſamkeit auf dem 
Gebiet der Litteratur wird der Typus der meſſianiſchen Zus 
funft und dient den meſſianiſchen MWeisfagungen gleichſam 
als Modell, 
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Iſrael hatte ſcheel gejehen auf die politifhe Stellung 
feiner Nachbarvölfer und fi auch äußerlichen Glanz ge: 
wünſcht. Und Gott erfüllte fein Begehren und ließ es un: 
ter David und Salomo zu einem MWeltreih heranwachien, 
das wegen jeiner Ausdehnung, feiner Kriegsmacht, feiner 
Herricher, jeined Hofltaates, ſeines Handels, ſeines Wohl— 
ftandes — jeiner Kultur und feine Kultu 3— in allen 
Landen berühmt wurde, Wenn politifhe Macht und äußer: 
licher Glanz ein Volk glücklich machen könnten, dann follte 
es Iſrael nicht gefehlt Haben. Mber irdiſche Güter machen 
fein Bolf wahrhaft zufrieden, und am wenigiten bewahren 
fie e8 vor Abwegen. Das zeigt Iſraels Blütezeit, Die 
Koiten feiner Hohen Stellung unter den afiatiihen Völkern 
waren eben auch nicht gering. Es war ja unter Salomo 
eine aftatifhe Weltmacht geworden, Der Glanz feines 
Hofltaates machte Hohe Steuern notwendig. Um den König 
drehte ſich alles. Aber vieles in feinen Einrichtungen, z. B. 
fein Brunf und fein Harem und feine Bauten, war dem ar— 
men Manne von wenig Nugen, der auf feinem Gütchen Die 
vielen Abgaben bitter empfand. Eine tiefe Beritimmung griff 
im Volke um fich, namentlich als Salomo immermehr den aſi— 
atifchen Deſpoten herausfehrte und durch jeine Verbindung 
mit dem Heidentum Schließlich eine Warnungögeitalt wırrde, 
| Iſraels Beruf lag nun einmal nicht auf dem Gebiet 

der Politik. Nicht durch feine Kriegstüchtigfeit noch 
durch feine Kultur an fi), nicht durch feinen Handelzfinn 
oder Kunſtſinn follte e8 in der Gefhichte imponieren. Gott 
hatte es zu einem aderbautreibenden Volk erzogen, und, 
abgejondert von andern Völkern, gleichfam vom Weltmarkt 
weggerücdt, follte es al3 Religionsvolk der alten Welt da: 
ftehen und als folches einem geiftigen Berufe leben, 
Aus dieſer Berufslinie ließ es fich Herausziehen und bahnte 
ſich durch feine Verbindung und feinen Wettlauf mit den 
Weltvölfern felbit den Untergang. 
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Über die aſiatiſchen Weltreiche, mit denen fi) Iſrael 
verflechten ließ, merfen wir und furz Folgendes: Die 
Phönizier wohnten am weſtlichen Abhang des Libanon— 
gebirges. Phönizien bedeutet Palmenland. Die phönizi— 
ſchen Schiffe gingen nach Afrika, Spanien und England; 
ihre Karawanen bis nach Babylon. Sie erfanden das Glas, 
den Burpur und bildeten die Buchftabenfchrift aus. Ihre 
Baufünftler waren fehr berühmt. Somit fonnten fie Sa— 
lomo bei feinem Tempelbau wertvolle Dienfte Leiften. Ihre 
Religion war ein unfittlicher Naturdienft, und darum follte 
ſich Sfrael vor derfelben hüten. Die Sonne in ihrer jeg: 
nenden Wirfung wurde als Baal, in ihrer jengenden Glut 
als Moloch verehrt, welchem Menfchenopfer und beſonders 
feine Kinder geopfert wurden, um ihn zu verfühnen. Der 
Mond wurde al$ weibliche Gottheit unter den Figuren 
Iltarte und Aſchera verehrt. Als Symbole der Ajchera 
pflanzte man fleine Haine, in welchen greuliche Unzucht ge= 
trieben wurde — al? ein Stüd Religion. Diefer Natur: 
dienst 309 Iſrael an wie eine Zaubermacht und im nördli— 
chen Reiche gelangte er ſchließlich zur vollen Herrichaft. 

DI ABEL; | 

Syrien hieß das öſtlich vom Libanon fich erftredende 
Reich mit der Hauptitadt Damaskus, welde Stadt in einer 
Yieblichen, reichlich bewäflerten Dafe gelegen, eine der ältejten 
der Welt iſt. David befiegte Syrien. Aber unter Salomo 
machte e3 fi) unabhängig und machte ſodann dem nördlichen 
Reiche viel: zu Schaffen. Ahab befiegte den ſyriſchen König 
Benhadad I., zum zweiten Mal in Gemeinſchaft mit Io: 
faphat. Hernach rächte Hafael Syrien an Sfrael durch 
große Rohheiten, ſ. 2. Kön. 8, 12 und 10, 32. Geine De: 
ziehungen zu Iſrael brachten Syrien mande tiefe Eindrücke 
von der Macht Jehovahs und dem Segen der Religion 
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Iſraels. Man denfe an Naeman und die Gefhichten Eliſas. 
Aber troßdem verharrte e3 in feiner blinden Feindichaft 
gegen Gottes Volk und jo reifte es feinem Untergang ent— 
gegen. Der Angriff Rezins auf das ſüdliche Reich unter 
Ahas führte zu feiner Vernichtung, ca. 738 v. Chr. Es 
eritand nie wieder, 
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Aſſyrien war der Name eines großen Reiches am obern 
Tigris mit der Hauptitadt Niniveh. ES Icheint anfünglid) 
eine babylonifche Kolonie geweſen zu fein, die fich ſpäter 
unabhängig machte. Um 1100 v. Chr. erreichte es einen 
gewillen Höhenpunft in feiner Geſchichte. Um 850 kämpften 
Ahab und feine Nachfolger gegen die afiyriihen Könige 
im Orontesthale. Aſſyriſche Inſchriften erwähnen dieſe 
Schlachten. Mit Tiglath Pileſer II., 745—727 gewann 
Aſſyrien ſeine Sonnenhöhe. Die Könige des nördlichen 
Reiches ſuchten ſeinen Schutz und er beſetzte ihre Grenzen. 
Ahas in Juda ſuchte ſeine Hilfe gegen den Vertilgungskrieg, 
der ihm von dem verbündeten Syrien mit dem nördlichen 
Reiche drohte. Schnell erobert Tiglath Pileſer Damaskus, 
macht das nördliche Reich völlig zu ſeinem Vaſall und hält 
ſodann in Damaskus jenen glänzenden Reichſtag, wo ihm 
auch Ahas huldigt. 722 wurde Afiyrien unter Sargon die 
Zuchtrute Gottes für das nördliche Reich. Auch an Aſſyrien 
bezeugte fih Gott al3 der Allmächtige, jo namentlich unter 
Sanherib, 705—686. Aber von irgend welchen tieferen 
Eindrüden ift nichts zu merken, Unter Affarhaddon, 
686—668, und Aſſurbanipal, 668—626, fam noch einmal 
eine Blütezeit. Dann aber ſank dad Neich raſch und 606 
wurde Niniveh bon den verbündeten Medern und Baby: 
Iontern zeritört. Aſſyriens Lebensmark war verzehrt. Die 
Buße nad) Jonas Predigt war eine vorübergehende Rührung 
gewejen, Immer mehr war das Negiment eine rohe Tür: 
fenwirtfchaft geworden, und wie greulich es in feiner Haupt: 
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ftadt herging, da3 fan man bei Jeremia, Nahum und He— 
fefiel nachleſen. Niniveh war ein Sodom und teilte deſſen 
200%. 
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Ägypten erhob fich nach der bei Iſraels Auszug erfah: 
renen Demütigung wieder zu einer gewiſſen Madtitellung, 
und Salomo that feinem Volke die Schmach an, fich eine 
ägyptiſche Brinzeflin zu Holen. Dafür plünderte Sifaf Je— 
rufalem und den Tempel, Um 730 v. Chr. ſetzten ſich 
äthiopiſche Könige im Nilthale feit und hielten e$ unter Sp 
und Thyrhafa an 50 Sabre feit. Sie waren lüftern nad) der 
afiatiihen Weltherrichaft und warben um Iſraels Freund- 
Ihaft. Und Iſraels Diplomaten hielten ein Bündnis mit 
ihnen für vorteilhaft, troß aller Warnungen der Brofeten, 
Hofea, der lebte König des nördlichen Neiches, ſchloß mit 
Sp oder Sobako ein Bündnis, das wejentlich dazu beitrug, 
ihn zu ftürzen. Ebenſo ließ ſich Hiskia mit Tyrhafa ein. 
Jeſaias predigte tauben Ohren, Die Folge fam in der Ver: 
heerung des jüdischen Neiches durch die Aſſyrer. Aber aud) 
Agypten wurde von den Affyrern erobert um 670 und ent» 
jeglich gebrandihagt. Jeſaias Worte in Kap. 18—19 
gingen genau in Erfüllung. Als dann jpäter die aſſyriſche 
Macht dahinfanf, da wollte Pharao Necho, deſſen Vater 
Pſammetik das afiyriiche Joch abgefchüttelt hatte, auch einen 
Broden von der großen aftatifchen Weltherrfchaft erwerben 
und 30g mit einem Heere in die Libanonländer; aber die 
Völkerſchlacht zu Karkemiſch, 605, entfchied gegen ihn. Auch 
Zedekia ließ ſich durchdie trügerifhen Hoffnungen auflgyp= 
tens Beiſtand blenden und ſchloß mit Pharaoh Hophra ein 
- Bündnid. Aber Nebukadnezar ſchlug das ägyptiſche Heer 
und machte ſpäter ſeinen ſiegreichen Kriegszug ins Nilthal. 
Bon da an ſank Ägypten raſch. Nicht ungeſtraft hat es ſich 
an Iſrael vergreifen dürfen. 
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Babylon, mit der Hauptitadt gleichen Namens, iſt ja 
der älteite Staat in der Gefhichte. Bis 1500 herrichte. Ba— 
bylon auch über Aſſyrien. Dann machte fi) diefes Neich 
unabhängig, und um 1100 gelang es feinen Königen, 
Babylon zu unterjodhen. Die babyloniſchen Prinzen er— 
trugen da3 affyriihe Joch aber nur mit dem größten Wider: 
Itreben und machten daher einen Verſuch nach) dem andern, 
frei zu werden. Am zäheiten war der Aufltand unter Merodach 
Baladan, deflen Gelandte von Hiskia fo freundlich empfangen 
wurden. In der Regel wurden die Empdrungen mit türkt- 
ſcher Rohheit niedergefhlagen. Endlih gelang es dem 
Statthalter Nabopolaffar, im Bunde mit dem Mederfünig 
Cyaxares, das affyriiche Heer volitändig zu Ichlagen und 606 
Niniveh den Untergang zu bringen. Sein Sohn Nebu— 
fadnezar erhob Babylon zum eriten großen Weltreiche, 
Bon feiner machtvollen Adjährigen Regierung und von der 
Pracht jeiner Hauptitadt weiß die Geſchichte viel zu erzäh: 
len. Das böſe Thun und Treiben der Babylonier Ichildern 
und verdammen die Profeten mit flammenden Worten. 
Aber der Herr ließ e3 zu, daß diefe Macht für Juda die 
Gotteögeißel wurde, die an ihm das Gericht vollzog. Nein 
politiich betrachtet, war Judas Untergang ein jo natür- 
liches und jo wenig bedeutungspolles Ereignis, wie wenn 
Rußland heute einen eigenfinnigen afiatifhen Chan demü— 
tigt, Erſt im Lichte der Profetie erhält dad Ende des 
füdlichen Reiches feine gefchichtliche Bedeutung. Wie aber 
Kebufadnezar zur Anerkennung der Macht Jehovahs gend- 
tigt wurde, erzählt dad Buch) Daniel ausführlich. Nicht 
umfonit hatte er mit dem heiligen Volk zu thun; nicht um: 
jonit wohnte es in feinem Lande, Auf feine Familie und 
jein Volk machten freilich feine Bekenntniſſe nicht den ge- 
ringiten Eindrud, und darum war das große Weltreich 
ſchon nad STjährigem Beftehen reif zum Gericht. 538 
ging es unter, um nie wieder zu erftehen. 
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Der fünfte Abſchnitt der altteftamentlichen Gefchichte 
zerfällt leicht in drei Teile: 1. Die Zeit des Königtums von 
1100 v. Chr. bis 9755 2. Die Heit der beiden Neiche 
Sirael und Suda von 975—722; 3, Die lebte Zeit des ſüd— 
lichen Neiches von 722—588, 


Mit Salomos Tode hatten innere Entfremdung de 
Volkes von der Davidiichen Dynaſtie und Mangel an Na— 
tionalgefühl und theofratifchen Bewußtfein einen jo hohen 
Grad erreicht, daß Rehabeams burſchikoſes Auftreten eine 
Trennung berbeiführte, welche die 12 Stämme in zwei 
Reiche teilte, die nıım jedes feinen eigenen Entwiclungsgang 
nahmen, Im ſüdlichen Reich gab Suda den Ton an, im 
nördlichen Ephraim. Die Gedichte der beiden Reiche gleicht 
einer langwierigen Krankheitsgeſchichte; nur daß die Krank— 
heit im nördlichen Reiche Hikigerer Art ift und jchneller 
verläuft als im ſüdlichen. 

Man kann die Geſchichte beider Reiche in Drei Abſchnitte 
einteilen: 1. Eine Zeit gegenſeitiger Feindſchaft von 975 
bis 900; 2. eine kurze Zeit der Freundſchaft von 900—880; 
3. eine Zeit neuer, wachſender Feindſchaft von 880— 722, 
In der erſteren Zeit ſchwächen ſich die Reiche gegenſeitig und 
entfremden ſich ſo von einander. Um 900 ſchließen Joſa— 
phat und Ahab Frieden miteinander, was dem ſüdlichen 
Reiche zu großem Schaden gereicht. Ahab Hatte nämlich 
durch jeine Verbindung mit Phönizien fein Volk wie im 
Sturmſchritt in die Tiefen des phöniziſchen Heidentums 
hinabgeführt und beeinflußte nun das ſüdliche Neid) in 
derjelben Richtung. Im nördlichen Neid) ift dieſe Zeit 
merkwürdig dur die Kämpfe mit den Shrern und die 
tiefgehende Thätigfeit der beiden Profeten Elias und Eliſa, 
eriterer geſetzlich ſtreng, dieſer evangeliſch milde wirkend. 
Aber der von Jerobeam eingeführte Kälberdienſt und der 
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phönizifhe Baal: und Aftartedienft machten das Volk jehr 
unempfänglic) für eine nachhaltige Neformation und führ: 
ten ſchwere Gottesgerichte herbei. Ahabs Dynaſtie wurde 
auf Gottes Geheiß von Jehu geftürzt und auch der König 
des ſüdlichen Reiches, Ahasja, ein Enkel der gottlofen Sie: 
bel, wird von Jehus Pfeil getroffen, Im ſüdlichen Rei) 
gab e3 unter Sofaphat eine gewiſſe Glanzzeit, aber unter 
feinem Sohne Joram fam dann tiefer Verfall. 
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Vom Jahre 880 an herrſcht wieder bittere Fehde zwi: 
ſchen beiden Reichen, fo daß fie fich gegenfeitig ſchwächen. 
Im nördlichen Neich macht Jehu auch feinen rechten Ernit 
mit Gottes Gebot, und fo herrichen feine Nachkommen nur 
bis in’3 vierte Glied. Der dritte in der Reihe, Jerobeam II., 
824— 784 führt noch) einmal eine Glanzzeit des Reiches her— 
bei. Er beftegt die Syrer nnd Stellt die alten Grenzen 
wieder her und begründet großen Wohlitand. Aber Götzen— 
dienst, Habjucht und Luxus treten immer anmaßender auf 
und werden die Totengräber des Staates. Das treue Zeug: 
nis der Brofeten Amos und Hofea wird verachtet. Die 
Nachfolger des Hauſes Jehu find gewiſſenloſe Abenteurer, die 
fih nur durch ihre Alltanz mit Shrien und große Grauſam— 
feit halten fünnen. Das theofratifche Bewußtfein ſinkt auf 
Null, fo daß ſich Pekah 759— 739 mit Nezin, dem ſyriſchen 
Könige, verbündet, um das ſüdliche Neich unter Ahas zu 
vernichten. Aber diefer Kriegsplan bringt beiden Reichen 
den Untergang. Ahas ſucht Hülfe bei dem gewaltigen 
afiyrifden König Tiglath Pileſer, 745—727, und diefer er- 
obert zuerit Syrien und macht dann dad nördliche Neich 
tributpflichtig, und führt die nördlichen Stämme in Gefan— 
genjchaft. Immer klarer erfennen e3 die Brofeten, daß der 
Untergang des nördlichen Neiches unvermeidlid) jet, aber fie 
warnen noch und Juchen noch zu retten, predigen freilich tau— 


EIE 


ben Ohren. Hoſea, der lebte König, läßt ſich in blinden 
Selbitvertrauen verleiten, mit dem ägyptiſchen Könige So 
oder Sobako ein Bündnis zu fehließen. Sein Treubrud) 
gegen den afiyriihen König wurde aber jofort geahndet, 
Salmanaffar IV., 727—722, eroberte jein Land und belagerte 
Samaria. Nach dreifähriger heldenhafter Gegenmwehr wurde 
diefeg von Sargon, 722—705, erobert. Die bedeutenditen 
Familien wurden weggeführt, und aus den in's Land zie= 
henden Heiden und den dort wohnend gebliebenen Juden 
entitand das Miſchvolk der Samariter, 
39% 

Eine Tabelle der Könige der beiden Neiche ift Hier 

am bejten angebradit: 


Sirael. Negierungsantritt, Juda. 
1. Jerobeam J. 975 1, Rehabeam. 
2. Nbie, 
3. Alla. 
2, Nadab, 954 
3. Baula; 
4, Ela, 
5. Simri. 
Gele, 
7. Ahab. 918 
8 Ahasja. 914 4, Joſaphat. 
9.2. Sorant; 896 
889 HE Dtant, 
6. Ahazja, 
10. Jehu. 883 Te lihalin: 
877 8. 008, 
11. Joahas. 856 
12, 003, 840 
: 838 9, Amazia. 
13. Jerobeam II. 824 


810 10, Uſſia. 
Anarchie, 783 
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Ifrael. Regierungsantritt. Juda. 
14. Sacharja. 
15. Sallum. 
16. Menahem. a1 


17, Pekajah. 760 
18, Pekah. 759 


758 11. Jotham. 
742 12. Ahas. 
Anarchie. 739 
19. Hoſea. 730 
727 15, 9Hisfind. 
Zerſtörung d. Reihe, 722 
696 14, Manaſſah. 
641 15, Amon, 
639 16, Joſia. 
609 17, Joahas. 
608 18. Jojakim. 
599 19, Jojachin. 
598 20, Zedefia, 
588 Zerſtörung d, Reichs, 
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Sm ſüdlichen Reich hielten fromme Könige den Inter: 
gang immer wiener auf. Durch die Verbindung der könig— 
lichen Familie mit dem Haufe Ahabs, nämlich durd) die 
Berheiratung Jorams mit Athalja, war auch hier phönizi— 
ſches Heidentum eingedrungen und zeigte zur gelegenen 
Stunde jeine ganze Rohheit. Als die Nachricht von dem 
Tode Ahasja's nad) Jeruſalem Fam, machte fi die Athalja 
ichnell an die Ausrottung der ganzen königlichen Familie, 
Hätte der Herr nicht über dad Haus Davids gewacht, fo 
wäre es jebt zu Ende gefommen. Sp aber ward der junge 
Sons gerettet und unter der Leitung des Hohenprielterd 
Sojada die Herrichaft Athaljas geitürzt und 'eine neue Re— 
formation durchgeführt, Aber das heidnifche Wejen war 
jchon fo tief eingedrungen, daß Volf und König bald wie- 


4 


der in das alte Treiben zurüdfanfen. Amazia führte einen 
glücklichen Krieg gegen die Edomiter und wandte fi) dann 
auch gegen das nördliche Neich, wurde aber befiegt und 
Thließlih von feinen Beamten ermordet. Wifin und Jotham 
810— 742 führten noch einmal eine Glanzzeit des Reiches 
- herbei. Unter ihnen war Juda nah außen hin gefürchtet 
und im Innern herrſchten Frieden und Wohlitand. Aber 
die Frömmigkeit des Volfes war ein bloßer Blätterſchmuck. 
Stolz und Üppigfeit fannten feine Grenzen. Dan leje Se: 
jaiad Kap. 3 und 5. So ging unter dem gottlofen Ahas 
alles verloren. Juda wurde von dem nördlichen Reiche und 
Sprien angegriffen und weder König noch Wolf Hatten 
Glauben an Gott in diefer Not, In den guten Tagen war 
jede religiöſe und fittlihe Tüchtigfeit verloren gegangen. 
Sp wandte fih Ahas an den aſſyriſchen König Tiglat Bile- 
fer troß aller Warnungen und Berheißungen Jeſaias. Siehe 
Jeſaias 7. Damit fam für Juda der Wendepunkt in feiner 
Geſchichte. Es verzichtet auf fein Vorrecht, Gottes Volk zu 
jein und verbindet fich mit einer heidnifchen Weltmacht, — 
nun muß es aud) das Schieffal derfelben teilen. Ahas janf 
immer tiefer in heidniſches Wefen und fein Volk ſank mit ihm. 
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Aus tiefem nationalen und religidfen Elend ſuchte Hiskia 
das Reich wieder emporzubringen. Und es gelang ihm, eine 
Neformation durchzuführen, wobei ihm Jeſaias und Micha 
fräaftig unterſtützten. Damit kam aud für die Beiten im nörd— 
lichen Reich nod) eine Gelegenheit, den Herrn zu juchen und 
dem heranziehenden Gottesgericht zu entrinnen. Der Unter: 
gang Samarias trug aud) dazu bei, die Gemüter ernit zu 
ſtimmen. Es erwachte ein neues Bewußtfein von Sfraels 
Beruf im ſüdlichen Reiche. Sogar auf dem litterarifchen 
Gebiet fam e3 zu lebhaften Bewegungen. Siehe Sprüche, 
Kap. 25. Aber die von Ahas überfonmene Abhängigkeit 
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von Aſſyrien ertrug Hiskia nur mit großem Widerwillen. 
Er ließ fih im zu Starken Vertrauen auf feine militärischen 
Mittel und auf Agyptens Beiftand, vielleicht auch auf den 
Beiltand Merodad) Baladanz von Babylonien, verleiten, von 
Aſſyrien abzufallen. Siehe Jeſaias 30—33 und 39. Der 
darauffolgende Einfall Sanheribs, 705—686 brachte fein 
Land in große Not, befonderd die Stadt Serufalem. Da 
demütigte jih Hiskia tief vor Gott und hielt feit an defjen 
Wort und Hilfe troß großer Anfechtungen. Und der Herr 
half ihn und ftrafte den frechen Übermut des afiyriichen 
Königs und feiner Beamten durch Vernichtung ihres Heeres. 
— Beiläufig ſei bemerkt, daß die Unebenheiten in der bibli- 
ſchen und aſſyriſchen Chronologie die Thatſachen Telbit nicht 
anfechten. 
62. 

Der Ernit, der fih in Hisfiad Reformation zeigte, 
Hatte jein Volk nur teilweiſe ergriffen. Darum ſank e3 
auch mit dem gottlojen König Manaſſe tiefer ins Heiden: 
tum, denn je zuvor, Dafür wurde es aber auch vom aſſy— 
riſchen König aufs neue unterfoht. Aſſarhaddon, 686 bis 
668, nahm den jüdischen König jogar als Gefangenen mit 
nad) Babel. Hier fam Diefer zur Einſicht, fonnte aber 
nad feiner Rückkehr feine böſe Saat nicht mehr ausrotten. 
In Serufalem jcheint fi) im Laufe der Zeit eine gejchlof- 
fene heidnifche Partei gebildet zu haben. Dieſe ftrebte 
nad tonangebendem Einfluß im Volk, jo daß fich die 
Wendungen zum Befjern nur auf der Oberfläche des Volks— 
leben? bewegten. Das muß aud von der Neformation 
des lebten frommen Königs Sofind, 639—609, gejagt 
werden. So ernit und aufrichtig er ſelbſt es auch meinte, 
er brachte es nicht zu einer durchgreifenden Frömmigkeit 
bei feinen Wolfe, Das zeigen die Neden der Brofeten 
Zephanjah und Jeremia. Und fchließli ließ fih auch 
Sofia in die politifchen Welthändel hinein ziehen. Aſſy— 
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rien fan? rettung3lo dahin, und fo fonnte Sofia unge— 
hindert dad Gebiet des geweſenen nördlichen Neiches be- 
jegen. Daher war ihm der ägyptiſche König Necho dort 
fein willfommener Eroberer, Er wollte ihm wehren, fi 
im weſtlichen Aften feitzufegen, lieferte ihm eine Schlacht, 
fand aber in derjelben den Heldentod, Mit ihm war Ju— 
da3 Stern gejunfen und die Hoffnung der Frommen auf 
eine beſſere Zufunft zu Grabe getragen. Die ergreifende 
Totenklage um den gefallenen Helden lebte daher fort in 
ven Grinnerungen des Volkes durch die Sahrhunderte, 
ſ. Sadarja 12, 11. 
63. 

Mit Sofiad Tode war Juda ein Spielball der um die 
afiatifhe Weltherrfchaft ringenden Mächte geworden, Zus 
nächſt kam e3 unter den Befehl Pharaoh Nechos. Diefer kam 
nad Serufalem, fette den vom Volk ernannten König Joahas, 
den Sohn Sofia ab und deſſen Bruder Jojafim ein, der ihm 
hohen Tribut zahlen mußte. Durch die Völkerſchlacht zu 
Karkemiſch, 605, geriet dann auch Serufalem und Juda unter 
die Herrfchaft des Königs Nebufadnezar. Diefer ließ Jo— 
jafim ftehen als feinen Bafallen. Sojafim aber war ein 
jtolzer, graulamer, fittenlofer Menfch, der fi) von der heid— 
niſchen Bartei zum Abfall vom babylonifchen König verleiten 
ließ. Diefer fette ihn fofort ab und er ftarb eines ſchmach— 
vollen Todes. Ihm folgte auf furze Zeit fein Sohn Jojadin. 
Doch Schon nah drei Monaten wurde dieſer entthront und 
mit der Ariftofratie des Landes und vielen Schäßen nad) 
Babylon geführt, wo er nach) 3Tjähriger Gefangenſchaft den 
Abend feines Lebens in Freiheit verleben durfte, An feiner 
Statt wurde fein Oheim, Zedekia, eingejeßt. Diefer hätte 
beſſer gethan, wären die Zeiten ruhiger gewejen und hätten 
ſich ſeine Beamten in die bejtehenden Verhältniſſe fügen 
wollen. Aber auf dem Boden ihrer heidnifch gewordenen 
Denfweife blühte feine Bejonnenheit mehr und jo wußten fie 
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den ſchwachen König zum Treubruch gegen Nebufadnezar zu 
beitimmen. Mit Hilfe der umliegenden Völker, namentlich 
aber Ägyptens, wollten fie Judas Selbftitändigfeit erringen. 
Jeremias Warnungen wurden verachtet; er ſelbſt ward al? 
ein Vaterlandsverräter gebrandmarft. Nebufadnezar räumte 
ſchnell mit feinen weftlichen Empörern auf. Agyptens Heer 
ward geſchlagen, Serufalem belagert und nach tapferer Ver: 
teidigung eingenommen und zerjtört; der König geblendet 
und getötet, dad Land entvölfert. Dadurch erreichte auch das 
füdliche Neich fein Ende nach einer Dauer von 387 Jahren. 
Der Hang zum Heidentum und die Beratung des profeti- 
ſchen Wortes hatten am jüdiſchen Staate genagt, bis er reif 
geworden war zum Gericht und der Fuß der göttlichen Ge— 
rechtigfeit über ihn dahin Schritt. Welch günftige Gelegen- 
heiten zu einer glüdlichen Entwidlung hatte Juda gehabt! 
Aber die fonnigen Zeiten hatten das Volk nit wahrhaft 
dankbar, die Leidenstage nicht aufrichtig demütig gemacht. 
Iſraels Gefchichte predigt die große Wahrheit, daß dem 
Menſchen durch Fein Mittel von außen dauernd geholfen 
werden kann. Sein Verderben iſt ein inneres und von Innen 
heraus muß ſich die Entwicklung ſeines wahren Glückes voll: 
ziehen, 





VI. Die Zeit des Erils und die Rückkehr. 
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In den Gebieten des aſſyriſchen Neiches, am obern 
Tigris und weiter dftlich in Medien faßen die Erulanten 
des nördlichen Reiches, an den Waſſern zu Babel jaßen 
die Kinder Judas und meinten, wenn fie an Zion gedad)= 
ten. Der hochmütige Troß, in dem fich Die 599 wegge— 
führten zehntaufend gefallen hatten, gegen welchen Hefefiel 
vergeblich angefämpft hatte, war num, nachdem Serufalem 
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gefallen war, einer troftlofen Werzagtheit gewichen, Die 
meiften ergaben fi) dumpf und ftumpf, oder gegen Gott 
grollend und hadernd in ihr Schickſal. Iſrael glich einem 
Wrack oder einem Trümmerhaufen, aus dem das DBeite her: 
ausgerettet werden mußte. Ein feiner Teil, die Edeliten 
des Volkes, „der Net”, wie e3 bei Jeſaias heißt, jollte 
dur) die tiefen nationalen Demütigungen aus der Volks— 
mafje gewonnen werden, um die geichichtliche Aufgabe des 
Volkes Gottes weiter zu führen. 
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Bon großer Bedeutung in diefer Hinficht war daher 
die Wirkfamfeit Ezechiels. Er diente den nördliden Exu— 
lanten, meiftens jedoch den ſüdlichen. Er war der Seelſor— 
ger der Gefangenen. Er erzog die Empfänglichen für eine 
neue Zufunft. Er lehrte fie, diejenigen Stüde ihrer Neligion 
und ihres Volkstums pflegen, welche fie aud) in der Verban- 
nung feithalten fonnten, — fo die Verneinung des Götzen— 
dienftes; die Heilighaltung des Sabbats; die Reinheit der 
Sitten; dad Bewußtſein nationaler Zuſammengehörigkeit 
behuf3 gegenfeitiger Unterftügung; Achtung vor und Ber: 
langen nach dem Kultus. Heſekiel hat auf die Gefangenen 
mächtig eingewirft und die Liebe zum Geſetz zu bilden ver: 
tanden, welche wir fpäter bei Esra finden, Die Verſuchung, 
ih einem leichtfinnigen, gemädjlichen Leben hinzugeben, war 
eben nicht gering. Außerlich war dad 2003 der Juden nicht 
hart, Man behandelte fie wie Koloniften, nicht wie Ver— 
brecher. Sie durften Eigentum erwerben und ihre natio- 
nalen Cigentümlichfeiten wahren. Wie wenige verhältnis: 
mäßig nur fühlten die Schmad) der Verbannung! Und doch 
‚mußte das Heimweh nad) Serufalem erhalten werden, wenn 
e3 eine Rückkehr geben follte. Zur Erhaltung dieſes Gefühls 
trug auch der Umſtand viel bei, daß jeßt Babylon der Schau: 
pla& der Offenbarung Gottes wird. Umfonft ſitzt Gottes 
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Volk nicht an ſeinen Waſſern; umſonſt dienen auch nicht 
fromme jüdiſche Prinzen als Pagen im königlichen Palaſt. 
Daniel wird der große Profet der Weltgeſchichte am Hofe 
des eriten Weltreichs, und fein und feiner Gefährten ent: 
ſchiedenes Bekenntnis von Gott ift wie ein Lichtſtrahl hinein 
gedrungen in die Nacht des orientalifchen Heidentums. 

66, 

Das babylonijhe Weltreih kam i. 3. 538 zu Ende und 
das mediicheperiiiche trat an die Spike der Geſchichte. Wie 
bei der Einnahme Babylons an einen der babylonifchen 
Prinzen, Belfazar, ein Gotteögericht vollzogen wurde, wird 
in Daniel 5 erzählt, Der perſiſche König Eyrus oder Koreſch 
übernimmt jedod) die Regierung über Babylon nicht Jofort 
perſönlich, jondern läßt fi) durch feinen Onfel, Darius, ver: 
treten. Diefer ftarb nach zwei Sahren. Ihm folgte Cyrus. 
Daniel blieb bei diejen wichtigen Veränderungen in feiner 
Stellung und entjchleierte teil in geheimnisvoller Bilder: 
ſprache, teils in genauen gefhichtlichen Angaben feinem Volke 
die Zufunft. Iſraels Gefangenschaft nahte fich ja feinem 
Ende. Was wir heute willen, daß die 70 Jahre der Ge- 
fangenfhaft mit dem Jahre 605 beginnen, alſo mit dem 
Sahr, in dem der Brofet Jeremia dieſe Weisfagung empfing, 
da3 wußte man damals nidt. Somit war Iſraels Rückkehr 
eine Sache großer Belorgni3 und mander Zweifel bei den 
frommen Juden in Babylon, Daß ein Volk deportiert 
wurde, war damals ein gewöhnliches Ereignis, daß es zu— 
rüdfehren fonnte, in fein Land, um feine nationale Selbit- 
jtändigfeit neun aufzubauen, war ein unerhörter Vorgang. 
Das war hier alfo das Eigentümliche in Iſraels Gefchichte, 
daß e3 bei ihm nach ſeinem Fall ein Auferſtehen geben 
follte, Hätte Gott diefe Wendung in feinem Geſchick nicht 
jo bejtimmt vorausgeſagt, fo würde fie ſchwerlich jemand zu 
hoffen gewagt Haben. Sa, mit welcher Zaghaftigfeit bezüg: 
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lich der Erfüllung diefer VBerheißung felbit die Frommſten 
unter den Juden zu kämpfen hatten, davon Tiefert Jeſaias 
40—47 ein fehr anſchauliches Bild. Iſraels Rückkehr war 
alfo im Gange jener Zeit ein einzigartiges Ereignis und 
nur der entichiedenite Glaube an Gottes Wort vermochte da— 
ran feftzuhalten, daß der Herr in der verheißenen Weiſe in 
den Gang der Weltgefchichte eingreifen werde. 
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Das Edikt des Cyrus 536 muß den Juden daher 
eine große Überrafhung bereitet haben. Es war ihnen 
wie Träumenden. Freilich), die Zahl derer, deren ganzes 
Herz an Jeruſalem hing, war nur klein. Nur an 50,000 
brachen auf nad) dem Land ihrer Väter, von den Leviten 
nur 74. Da es der Sarawane an Lajttieren fehlte, fo 
mußte der größere Teil die vier Monate lange Reife zu 
Fuß maden. Die meijten der Crulanten und wohl die 
reihiten, zogen e& vor, in Babylon zu bleiben und dort 
ein gemächliches Leben zu führen. An der Spite der zu: 
rüdgefehrten jtanden Serubabel und Joſua. Sie follten 
da3 neue Gemeinweſen leiten. Dieſes hatte viele Prüfun— 
gen auszuftehen. Die neue jüdiiche Kolonie war ja fein 
jelbititändiger Staat, fondern eine Fleine, perfifche Provinz, 
umgeben von gehäfligen Nachbarvölfern. Sobald der Tem- 
pelbau in Angriff genommen worden war, verleumdeten 
diefe die Juden beim perfifhen Hofe und die Sache Fam 
ins Stoden, bis unter Darius I. 521—486 beſſere Zeiten 
eintraten und die Profeten Haggai und Saharja neuen 
Eifer für das MWerf des Herrn wachriefen. 515 wurde der 
nee Tempel eingeweiht. Aber der religiöfe Eifer erlahmte 
bald. Man ließ fih mit den umliegenden Völkern in 
freundichaftlihe Beziehungen ein, heiratete deren Töchter 
und der alte Hang zum Heidentum wachte wieder auf. 
Selbit die Gefahr, welche den Juden dur) das Komplott 
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des perſiſchen Miniſters Haman drohte und die Rettung 
durch Eſther ſcheint feinen dauernden Eindruck gemacht zu 
haben. Da fhidte Gott der Kolonie zwei Männer, durch 
welche er das religiöſe Leben des Volkes neu verfüngen 
und jeine folonialen Berhältniffe neu ordnen läßt. Es 
find Era und Nehemia, beide Lihtgeitalten der 
jüdifhen Geſchichte. 
68, 


Esra, der große Schriftgelehrte, kam i. J. 458 nad 
Jeruſalem mit einem Zuzug don 2000 Familien. Der 
Bericht von dem eingerifjenen Heidentum erfüllte ihn mit 
Entſetzen. Stundenlang lag er vor dem Tempel auf der 
Erde und trauerte. Sein Ernſt imponierte dent Volk un— 
gemein. Es unterwarf fih feinen Anordnungen, . Und er 
ließ feine Rückſicht gelten; er riß alle gemifchten Ehen aus— 
einander, wovon fih in der frühern Geſchichte Iſraels 
faum ein Beispiel findet. Der äußern Sicherheit der Kolo— 
nie leiitete er dadurd feinen Dienſt; denn die umliegenden 
Völker fühlten fi natürlih durch die ſummariſche Ver— 
treibung ihrer Töchter aufs tiefite empört. Unter Esras 
Anleitung jcheint aud) der Aufbau der Mauern in Angriff 
genommen worden zu fein. Aber die feindlichen Nachbarn 
verklagten die Juden beim perjifchen König, erwirkten ein 
Verbot des Baues und rifien die Mauern nieder, Esra 
war wohl fähig, dem Geſetze Achtung zu verichaffen, aber 
für die politifchen Angelegenheiten jcheint ihm, als einem 
Stubengelehrten, der rechte Bli gefehlt zu haben. 
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Auf die Nachricht von ſolch einem traurigen Zuſtand 
der Dinge fam Nehemin, der Mundfchenf des perfiichen 
Königs Atarerres Longimanus, 445 Esra zu Hilfe, Mit 
fönigliher Vollmacht ausgerüftet, konnte er allen Intri— 
quen, namentlich der Samaritaner, begegnen. Er iſt das 
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Mufter eines Patrioten und Beamten. Still und geräufd)- 
[03 ftudierte er die Schäden der Kolonie und ging dann 
energifch an die Arbeit, Den Aufbau der Mauern Jeruſa— 
lem3 vollendete er in 51 Tagen. Bewaffnete Arbeiter 
wehrten die Feinde ab. In der ummanerten Stadt ver— 
pflichtete fih das Volk feierlich zur Beobachtung des Ge: 
ſetzes 444. Später, um 432 fam er zum zweiten Mal 

nad) Serufalem, jteuert fräftig den eingerichteten Mißbräu— 
chen und verhilft den alten Einrichtungen zu neuer Feitig: 
feit. Den energiichen Bemühungen diefer beiden Männer, 
des Schrifigelehrten und des Staatdmannes, iſt es gelun— 
gen, die Juden von ihrem tiefeingewurzelten Hange zum 
Heidentum abzubringen und ihnen jtatt deſſen Ehrfurcht 
vor und Anhänglichfeit an ihre väterlige Religion einzu: 
flößen. Ihnen folgte denn auch die Verehrung des Volkes 
und namentlid) Esra ward al? ein zweiter Moſes gefeiert. 
Eine wahre Herzensfrömmigfeit hatte leider ihre Reforma— 
tion nicht zur Folge. Die Neligidfität der Suden ent: 
widelte jid) zu einer äußern Orthodorte und ihr Gehorfam 
gegen das Geſetz zu einem toten Buchitabendienft, unter 
dem das wahre religidje Xeben erjtarrte, 
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Die Meder und Perjer, welche mit Cyrus in den Gang 
der heiligen Geſchichte eingreifen, gehören der kaukaſiſchen 
Raſſe an. Sn ihrer Heimat zeigen fich die Ichärfiten Gegen: 
ſätze, — weite Wüften und herrliche Weidetriften; felfige, 
öde Berge und fruchtbare Aderland; heftige Stürme im 
Winter und bittere Kälte, und ein wolfenlofer Himmel und 
große Hiße im Sommer, Der dunftlofe Himmel läßt die 
Landichaft in wunderbarer Schärfe hervortreten und fo hell 
ftrahlen Mond und Sterne in der Nacht, daß fie das Licht 
des Tages erſetzen. Der ſcharfe Gegenſatz in der Natur prägte 
ſich aud in ihrer Religion aus. In dieſer fteht einer Welt 
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des Lichts die Welt der Finſternis entgegen. Der Lichtgott 
Ormuzd hat die Welt ins Dafein gerufen. Sein Ebenbild 
ift die Sonne, der Mithra, der mit feinen taufend Augen 
alles jteht und mit feinen taufend Ohren alles hört. Die 
fruchtbare Erde ift die Tochter des DOrmuzd. Aber Ahriman, 
der Gott der Finiterni3 drang in Schlangengeftalt in die 
lichtvolle Schöpfung ein und füllte fie mit böfen Geiftern, 
Licht und Feuer verſcheuchen diefe, jo daß fie beſonders im 
falten Norden und in dunklen Klüften ihr Weſen treiben. 
Ebenfo Schaffen fie die Wüſten und alle bölen Tiere. Daher 
Iteht der Ackerbau im Dienst des Ormuzd, ebenfo alle Tugend 
und Reinheit des Menſchen. Namentlich jede Lüge zieht 
den Menſchen in den Bereich des Ahriman. Intereſſante 
Trümmer der Uroffenbarung find es, welche wir in dem per— 
ſiſchen Dualismus finden. Daß die perfiichen Könige daher 
in der jüdischen Religion manden, ihnen fympathilchen Zug 
fanden und fomit den Juden freundlich gefinnt waren und 
Juden zu hohen Staatsämtern gelangen ließen, wie 3. B. 
Nehemia, darf und nicht befremden. 
IL, 

Die perſiſchen Könige waren Despoten, die meilteng 
ihrer Laune folgten, ſogar in wichtigen politifhen Entſchei— 
dungen. Davon liefert ja dad Buch Either merkwürdige 
Beiſpiele. Cyrus ftarb 529. Ihm folgte fein Sohn Kam— 
byſos, der Agypten eroberte und jich felbit tötete, 522. Der 
falide Smerdi3 hielt fih nur fieben Monate, Er iſt wahr: 
ſcheinlich der Eßsra 4, 7 erwähnte Arthafafta, Sein Nach— 
folger Darius J., 521— 486, geitattete den Juden die Wie- 
deraufnahme de Tempelbaus. Xerxes, 486—465, iſt ſo— 
dann ja bekannt durch ſeine Verſtoßung der Königin Vaſthi, 
die ſich vor ihm und ſeinen betrunkenen Beamten nicht zur 
Schau ausſtellen laſſen wollte, und ſeine Erwählung der 
Jüdin Eſther zur königlichen Würde. Ihm folgte von 
465—424 Artaxerxes Longimanus, deſſen Mundſchenk Ne— 
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hemia war. Bon da an finfen die perfiichen Könige ſamt 
ihrem Volk in Üppigfeit und Sinnlichkeit, fo daß eine Skan— 
dalgefhichte Die andere ablöft, bis bodenlofe Schwelgerei 
und Unzucht das Mark des Volkes verzehrt hat und durch 
Alerander den Großen 331 das perſiſche Reich vernichtet wird. 

Die große Synagoge iſt nach der jüdiſchen Tradition eine 
von Era gebildete Körperichaft gelehrter Juden geweſen, 
welche fi mit der Sammlung und dem Abjchreiben ihrer 
heiligen Schriften befchäftigten und jo den alttejftamentlichen 
Kanon bildeten. Um 424 war ja der lebte Brofet Maleachi 
aufgetreten und hatte den baldigen Anbruch der neuteitas 
mentlihen Zeit angefündigt. Nach ihm wandte man fi 
angelegentlichit den fchriftlicden Urkunden von dem Geſetz 
und der Vrofetie zu, für deren Erhaltung ja auch Nehemia 
Sorge getragen hatte. Es müſſen diefelben von den Exu— 
lanten ins Exil mitgenommen worden fein, indem fie dort 
von Daniel und Esra ftudiert wurden. Ebenso bradte man 
fie wieder in die alte Heimat zurüd. Da ſich das Volk in 
der Verbannung die aramäiſche Sprache angeeignet hatte, jo 
mußte ihm der hebräiiche Tert erflärt werden. Dielem Be— 
dürfnis zu genügen, bildete fi) im Laufe der Zeit ein eigener 
Stand, die Schriftgelehrten. Die jogenannte „große Sy— 
nagoge” joll um 300 mit einem „Simon dem Gerecdhten“ zu 
Ende gefommen fein. An ihre Stelle traten zum Teil die 
Schriftgelehrten, welche in den Synagogen, oder Schulen, 
die VBorlefung und Erklärung des Geſetzes betrieben, Die 
Samaritaner befaßen jeit etwa 434 ihren eigenen Tempel auf 
dem Berge Garizim, von Saneballat erbaut. Ihre noch 
heute vorhandene Rolle des Bentateuch ift in der alten he— 
bräiſchen Schrift gefchrieben und ſtammt wahrſcheinlich noch 
aus der Zeit vor dem Eril. Vielleicht Hat fie ihr erſter Ho— 
heprieſter, Manaffah, bei feiner Vertreibung aus Jeruſalem 
mitgenommen, Sie iſt ein ſtarkes Zeugnis für die Zuver— 
läfligfeit unjeres heutigen hebräifchen Textes der altteita= 
mentlihen Schriften, 
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VII. Die apofrpphifche oder profetenloſe 
Heit, 
18% 


Sn diefen legten Zeitraume der heiligen Geſchichte 
befindet jic) Daß Volk Gottes unter dem Drud der Welt: 
völker. Er reiht von 400 v. Chr. bis zur neuteltament: 
lichen Zeit. In diefer Beriode foll das Licht des profeti- 
ſchen Wortes den Juden ihren Pfad erhellen. Ihre reiche 
Sammlung heiliger Schriften ſoll dad Volk tröſten, ftüßen, 
und im Glauben an Gott erhalten, damit es jeinen ge= 
Ihichtlihen Beruf nicht fahren läßt. Es ſoll jetzt zeigen, 
wie es jein fejtes, profetifches Wort zu gebrauchen weiß 
und mit Hilfe desjelben und feiner reihen Erfahrungen 
den richtigen Weg finden kann, bis der rechte Profet fommt, 
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In diefer Zeit löſte in befonderd rajcher Folge ein 
Weltreich dad andere vom Schaupla der Geihichte ab 
und die jüdifhe Kolonie mußte fih immer der Gewalt 
fügen, Don 538 bis 333 jtanden die Juden unter per: 
ſiſcher Herrſchaft. ALS deſſen Gerichtöitunde ſchlug, erfchien 
der macedoniſche König Alexander d. Gr. mit ſeinem ſieges— 
trunkenen Heer und vereinigte das ganze ſüdweſtliche Aſien 
unter ſeiner Herrſchaft. Durch ſeine Verbreitung der grie— 
chiſchen Sprache bahnte er dem Evangelium den Weg. 
Nach ſeinem Tode 323, teilten ſeine Generäle das große 
Reich unter ih und Judäa Fam unter die Herrſchaft der 
Ptolomaer von Agypten. Dieje Kunſt und Bildung. lieben: 
den Herricher behandelten die Juden fehr freundlich und 
peranlaßten fogar an 100,000, fi) in Agypten anzufiedeln, 
Unter Ptolomäus Bhiladelphus II. wurde fogar das alte 
Teitament ind Griechische überfegt, etwa 285 v. Chr, Der 
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Sage nad) Sollen 70 Dolmeticher die Arbeit ausgeführt 
haben. Daher befam die Überfegung den Namen „Die 
Sepuaginta” LXX. Gie follte zunächſt einen Teil der 
großen Bibliothek bilden, welche in Mlerandrien angelegt 
wurde. Ganz natürlich aber vermittelte fie weiten Streifen 
die Kenntnis der heiligen Schriften der Juden. Es iſt 
begreiflich, daß fih die Juden unter der Herrſchaft der ägyp— 
tiſchen Könige recht behaglih fühlten. Die innere Ver— 
waltung ihres Gemeinwejens lag in den Händen des nad) 
der großen Synagoge entjtandenen Synhedriums, oder des 
hohen Rates, der aus 72 Mitgliedern bejtand. Leider fan— 
den viele Juden jehr Gefhmad an griechiſcher Kultur und 
MWeltbildung, dem jogenannten Hellenigmus, was ihnen 
bald verhängnispoll wurde, Als beſonders bedeutende 
Männer in diefer Zeit ragen hervor: der gefeierte Hohe: 
prieiter Onios und der fromme Schriftiteller Jeſus Sirach. 
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Im Sahre 203 dv. Chr. riß Antiochus von Shrien 
Paläftina an fih. Es bildete nun einige Jahrzehnte den 
Zankapfel zwiichen beiden Ländern, blieb aber doch ſchließ— 
lic) beim fyrifchen Reiche. Antiochus behandelte die Juden 
freundlich, aber fchon fein Nachfolger ließ den Tempel plün— 
dern, um ſich Geld zu verichaffen und unter deſſen Nach: 
folger Antiochus Epiphanos, 174—164, kam für die From: 
men in Judäa eine ſchwere Trübjalszeit. Die helleniſtiſch 
geſinnte Partei gewann den Bruder des Hohenprieſters 
Onios III., als Geſinnungsgenoſſen. Derſelbe wandelte 
ſeinen Namen Joſua in Jaſon um, verſprach dem ſyriſchen 
Könige hohen Tribut, wenn er ihn als Hohenprieſter beſtä— 
tigte, und ſo gelang es ihm wirklich, ſeinen Bruder beiſeite 
zu ſchieben. Er beeilte ſich nun, in Jeruſalem Ringſchulen 
(Gymnaſien) einzurichten und andere heidniſche Stücke ein— 
zuführen, die allen frommen Juden ein Abſcheu waren. 
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Als es Antiohu3 mit feinen Kriegsplänen in Agypten nicht 
nad Wunſch ging, ließ er auf feiner Nüdreife an den front: 
men Suden feinen Ärger aus. Wenigftens in PBaläftina 
wollte er Herr fein. Er fühlte ſich berufen, die Juden mit 
Gewalt in den Strom der griechiſchen Weltbildung hinein 
zu treiben. Er wollte fie gleihfam entjuden, ihnen ihre 
väterlichen Sitten und Einrichtungen, namentlich aber ihre 
Religion nehmen und fie zu Helleniften machen. Auf fein 
Geheiß hörte im J. 168 da3 tägliche Opfer im Tempel auf 
und es wurde dem griehiihen Zeug ein Altar errichtet, 
Damit war der „Gräuel der Verwüſtung“ an Heiliger 
Stätte errichtet, von dem Daniel geredet hatte, Antiochus 
ließ den Ningbahnen griehiihe Theater hinzufügen, um die 
Jugend für die Heidnifche Kunft und Litteratur zu gewin— 
nen, Und viele Juden verließen die Religion ihrer Väter 
und gewannen Geſchmack an der ihnen gebotenen heidnijchen 
MWeltbildung. Aber bei vielen fachte die Verfolgung, welche 
der Tyrann über alle orthodoren Juden verhing, Die glim— 
menden Funken des Glaubens zur hellen Flamme an und 
fie erduldeten lieber die größten Mißhandlungen, ja felbit 
den Tod, als daß fie das Erbe ihrer Väter aufgegeben hät: 
ten, Hiervon erzählen ja die beiden Bücher der Makkabäer 
die rührenditen Beiſpiele. Man denfe an die Geichichte von 
der Mutter mit ihren fieben Söhnen, 2. Maff. 7. Wahr: 
fheinlih nimmt auch Hebr. 11. 36—40 Bezug auf Diele 
Trübfalszeit. Antiochus Cpiphanes aber Hat fih dur 
feinen blutigen Haß gegen die Religion der Offenbarung zu 
einem Vorläufer des Antichriften geitempelt. 


16, 
In diefer großen Bedrängnis fam die Hilfe von einer 
unerivarteten Seite. Aus der Brieiterfamilie des Matta— 


thias, in dem Dörfchen Modin, ließ der Herr die Helden 
eritehen, unter deren Führung die Juden zuerft ihre Glau— 
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benöfreiheit und ſchließlich fogar für kurze Zeit ihre politische 
Unabhängigheit errangen, Nach dem Namen des Urgroß- 
vaters der Familie, Hasmon, nennt man fie Hadmonäer, 
meiltens aber heißen fie Maffabaer, nad) Maffabi, Hammer, 
dem Zunamen de3 Judas, des eriten der Heldenhaften Söhne 
des frommen und patriotiichen Prieſters. | 

Um den alten Prieſter Mattathias jammelten fich feine 
Gefinnungsgenofjen und ſchwächten die Macht der Shrer in 
fühnen Streifzügen. Zu offenerem Angriff ſchritt ſein Sohn 
Judas, mit dem Beinamen „Maffabi”, vor, Er entriß den 
Sprern den Tempel und jo wıtrde hier im Dezember 165 
der alte Gottesdienft wiederhergeftellt zur großen Freude 
des Volkes, das zur Erinnerung hieran das Feſt der Tem— 
pelmweihe ſtiftete. Judas gewann mehrere entjcheidende 
Siege über die Shyrer, ſchloß aber leider in zu großem Ber: 
trauen auf militäriihe Macht ein Bündnis mit den Römern, 
das ihm zunächſt bloße Verfprehungen eintrug und jchließ- 
lich jeinem Bolf verhängnispoll wurde, Die Juden ber: 
flechten jich jelbjt mit den Weltvölfern und müſſen darım 
auch an deren Schidjalen teilnehmen. Es ſcheint aud), als 
ob von diefer Zeit an der Beiftand Gottes von ihm gewichen 
jei. Die Syrer beſiegen ihn gänzlich und er findet einen 
frühen Tod i. 3. 161. Ihm folgt fein Bruder Jonathan 
von 161—143. Dann fällt auch diefer durch Meuchelmord. 
Als Führer der theofratiichen Partei hatte er auch dad Hp: 
henpriefteramt verwaltet. 
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Ihm folgte der dritte Sohn der Familie — Simon. 
Dieſem gelang e3, begünftigt durch die Wirren der Beit, den 
Syrern die Ziondburg in Serufalem abzugewinnen und den 
Juden eine gewifje Selbjtändigfeit zu verfchaffen, welche die 
Syrer anerfannten, Das danfbare Volk knüpfte dafür an 
jeine Familie die erblide Fürften: und Hohen: 
priefterwürde, Diefer Umstand ift höchſt bezeichnend 
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für den langſamen, religidfen Niedergang des jüdischen 
Boll, Denn nunift das Geſchlecht Aaron? 
für immer vom Hohenprieftertum ausge 
ſchloſſen und eine gewöhnliche Priefterfamilie an feine 
Stelle getreten, Die lebten aaronitifhen Träger dieſes 
Amtes Hatten fich derjelben gänzlich unwürdig gemacht. 
Ein gewifjes Bewußtfein von dieſem wehmütigen MWechlel 
muß denn auc der betreffenden VBerfammlung nicht ganz 
gefehlt haben. Es Heißt nämlich in dem Ernennungsdefret, 
Simon fol Fürft und Hoherpriefter fein, jo lange big ein 
rechter Profet aufitehen werde. 1. Makk. 14. Das Hohen: 
prieftertiim befommt nun einen vorwiegend politifchen Cha: 
rakter, inden es einerſeits mit der fürftlichen Würde ver— 
bunden wird, und andererfeits durch die Abhängigkeit diefer 
Würde von heidnifchen Gewalthabern feine angeltammte 
religiöfe Weihe im Laufe der Zeit fo ziemlich ganz einbüßt. 
Auch das Ende Simons, der ein gerechter und gütiger Fürft 
war, war ein traurige. Er wurde von feinem eigenen 
Schwiegerſohn aus Neid meuchlings ermordet 135. 
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Sein Nachfolger war fein Sohn Johannes Hyrkanus, 
von 135—106, Diefer eroberte Samaria und zerjtörte den 
Tempel auf dem Berge Garizim. Dann wandte er ſich ſüd— 
lid. Hier in dem Stammgebiet Simons Hatten fi) wäh: 
rend der Zeit des Exils die Edomiter angefiedelt zum großen 
Arger der Juden. &3 gelang Hyrkanus, auch fie zu befiegen 
und ihnen die Beſchneidung aufzuzwingen und fie damit 
gleichfam dem jüdischen Volf einzufügen. Welch Unheil den 
Suden aus diefer Verbindung erwachlen tft, zeigt ihre ſpätere 
Geſchichte. Es zeigt dieſes Verfahren aber aud), daß Hyr— 
kanus die Religion ganz und gar in den Dienft der Bolitif 
jtellte, Sehr verhängnispoll wurde es für ihn und feine 
Dynaftie, daß er fih in den Streit der Parteien mifchte, 
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Die Pharifäer und Sadduzäer beitanden damals ſchon. Die 
Phariſäer waren die Träger der Orthodorie und der nativ» 
nalen Hoffnungen. Die Sadduzäer lebten dem Behagen 
und der Aufklärung. Hyrfanus gehörte urfprünglich zu den 
Phariſäern. Infolge einer bedeutungslofen Beleidigung 
von einem derjelben trat er zur andern Partei über, Da: 
durch wurden die Phariſäer feine Feinde und bereiteten 
ihm viele Unruhen. 

Sein Sohn Ariſtobul, 106—105, nahm fogar den 
Königstitel an, Aber mit den Diadem verlor die maf- 
kabäiſche Familie ihre innere Würde, Sie finft nun ganz 
auf die Stufe der heidnifchen Fürftenhäufer herab, die ſich 
am Herricherglanz beraufhen und der Bolitif Leben. 
Seinen jüngiten Bruder ließ er im Gefängnis ermorden, 
feine Mutter verhungern, um fih die Krone zu fichern, 
Welche Schmach für das jüdiſche Volk, daß auch fein Fürit 
und Hoherprieiter geradejo im Verwandtenblut watete wie 
die andern aftatifhen Dynaftien! Ariftobul ftarb ſchon 
nad) einem Jahre. 

£ 79. 

Sein älterer Bruder Alexander Janäus folgte ihm 
in 27jähriger Regierung von 105—79 v. Chr, Aber das 
Zerwürfnis feines Amtes mit der orthodoren Partei zei: 
tigte die traurigiten Früchte. Von den Phariſäern auf- 
gejtachelt, erhob jih das Volk wiederholt gegen ihn, ja es 
verband ſich fogar mit einem fyrifchen Fürlten, um ihn 
zu ſtürzen. So durdtobten blutige Bürgerfriege dad Land, 
und Taufende fanden ihren Tod, Nach einem der Auf: 
ftände ließ Mlerander Hunderte der gefangenen Auf: 
rührer freuzigen und vor ihren Augen ihre Weiber und 
Kinder hinſchlachten. Er ſelbſt ſah dem grauenhaften 
Schaufpiel faltblütig zu, während er mit feinen Kebs— 
mweibern zechte, Schließlich jah er jelber ein, daß jein Haus 
bei feiner Oppofition gegen die heiligften Sabungen der Ju— 
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den fi) nicht werde halten fünnen und fo ſorgte er dafür, 
daß ihm nad) feinem Tode feine Frau Alexandra in der 
Regierung folgte, welche es mit den Pharifäern hielt und 
beim Volke beliebt war, Sie herrſchte neun Jahre, bon 
79—70 v. Chr. Mit politifh klugem Blick hatte fie ihren 
älteften Sohn Hyrkanus U. ins hohenprieiterlihe Gewand 
geiteckt, weil fie von feinem trägen Geifte feine Beeinträd)- 
tigung ihrer Regierung fürchtete. Den jüngeren Bruder 
desſelben, Ariſtobul, hielt fie, feines hikigen Temperaments 
wegen, von allen Staatsgefhäften fern, Aber noch hatte fe 
die Augen nicht geichloffen, als ſich Ariftobul ſchon mit feinen 
Anhängern der feiten Plätze bemächtigte. Sofort nach ihrem 
Tode fam es dann zwiſchen Hyrkan, dem rechtmäßigen Er: 
ben der Krone und der Hohenpriefterwürde, und feinem ehr: 
geizigen Bruder zur Schladt bei Jericho, wo die meiften 
Leute Hyrkans zu Ariftobul übergingen, Sp fam ein Ver: 
gleich zwiichen beiden zuftande, wonach Hyrkan feinem jün— 
geren Bruder die Königswürde abtrat und fich jelbit mit dem 
Hohenprieitertum begnügen wollte, Aber e3 war dies erft 
der Anfang von den unfeligen Bruderfämpfen, welche den 
Beweis davon lieferten, daß die maffabäiiche Familie ihrer 
hohen Stellung und Aufgabe gänzlich unfähig und unwürdig 
geworden war, da fie ja den jüdischen Staat Ichlieglich in 
die Hände des römischen Weltreiches Lieferte, 
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Der Bruderkrieg zwiſchen Hyrlan und MAriftobul fam 
‚ infolge der Ginmifchung eines Mannes in ihre Angelegen: 
heiten zu endlofen, blutigen Verwicklungen, der von jest an 
eine entjcheidende Rolle in der jüdiſchen Geſchichte zu ſpielen 
veritand, jo daß er feinen Nahfommen den Weg zur Herr: 
ichaft über die Juden bahnte. Hyrkanus hätte fich bei 
jeiner trägen Natur mit der Hohenpriefterwürde begnügt, 
wenn ihn nicht ein reicher und mächtiger Idumäer gegen 


jeinen Bruder aufgeftachelt hätte. Hier aber trug die Ver: 
bindung der Juden mit den Edomitern verhängnisvolle 
Früchte. Mlerander Jannäus hatte einen reihen und an— 
gejehenen Edomiter, Antipas, zum Statthalter über das 
Gebiet feines Volkes eingefeßt. Sein Sohn Antipater 
folgte ihm in diefer Würde und gelangte in Idumäa zu 
einer Art von fürftliher Stellung. Seinem feharfen und 
ehrgeizigen Blick erfchien die Situation günftig zur Errei— 
hung eigener Vorteile. Er wollte im Trüben fiſchen. Da 
er Ariſtobul bitter Haßte, fo Hatte er wenig Gutes von ihn 
zu hoffen. Um fo leichter ſchien es ihm möglich zu fein, 
durch Anſchluß an Hyrkan feine Stellung fi) zu fihern und 
höher zu fteigen. Es gelang ihm, Hyrkan mit dem abge— 
machten Übereinfommen unzufrieden zu machen und fid 
jeinen Plänen anzuvertrauen, So flüchten denn beide zu 
dem Araberkönig Aretas, der fie mit einem Here von 50,000 
Mann unterftügte, mit welchem Antipater den König Ariſto— 
bul in Serufalem einfchließt. Um dieſe Zeit war aber 
Pompejus als römischer Legat nad) Aſien entfandt worden 
und ihm trugen die beiden miteinander fämpfenden Brüder 
ihre Sache vor und baten um feine Entſcheidung. Da fid) 
Ariſtobul ftolz benahm, fo entfchied Pompejus zu Gunften 
Hyrkans. Sa, er fam felbit nad) Judäa, mußte hier aber 
gegen Ariftobul mit der Waffe vorgehen. Erſt nad) einer 
dreimonatlichen Belagerung gelang es ihm, daS von diejem 
bejette Serufalem zu erftürmen, wobei 12,000 Juden fielen. 
Pompejus ging felbit ins Allerheiligite de Tempels, um 
den einzigen Gott der Juden zu ſehen und jchalt hernad) 
auf fie, weil er feinen gefunden hatte, Er feste Hyrkan 
zum Hobhenpriefter ein, ließ aber die Mauern Serufalems 
fchleifen und erflärte Judäa für eine römische Provinz unter 
der Verwaltung de3 römischen Profuratord don Shrien. 
Ariitobul und viele vornehme Juden nahm er mit fi) nad) 
Nom, um fie bei feinem Triumphzug aufzuführen. Hernad) 
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wurden fie teil eingeferfert, teils als Sklaven verkauft. 
Die Nömer aber wußten mit den hartnädigen Juden wenig 
anzufangen und gaben den meiften bald die Freiheit. Dieje 
gründeten am rechten Tiberufer in einer fumpfigen Gegend 
ein eigenes Judenviertel, deſſen Bevölkerung wir in der 
neuteftamentlichen Zeit begegnen. 
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Durch die Entſcheidung des Pompejus war aljo Die 
Unabhängigfeit der Juden im Jahre 63 v. Chr. zu Ende 
gefommen. Durd) ihre eigene Schuld mußten fie das 003 
der andern afiatifchen Völker teilen; denn immer härter 
Schritt der Fuß der römischen Macht über das jüdische Gebiet 
dahin. Zunächſt waren in Judäa die Wirren noch lange 
nicht beendigt. Hyrkan II. war eben ein Schwacher Charakter 
und feiner Zeit gar nicht gewachſen. So veritand es Anti: 
pater denn, dem Pompejus feine bejondere Beamtenrolle 
übergeben hatte, ji) ihm als Verwalter ganz unentbehrlich 
zu machen, bis für ihn der Zeitpunkt fam, wo er die erfte 
Gewalt im Lande erringen fonnte, Diejer trat ein, als 
Cäſar im Winter von 47—46 in Mlerandrien in große Be: 
drängnis geriet, Antipater hatte fich ihm fofort angeſchloſ— 
jen und fam ihm nun mit einem jüdischen Heer zu Hilfe 
und leiftete ihm große Dienſte. Dafür ernannte ihn Cäſar 
zum Epitropos von Judäa und ließ Hyrfan bloß die Hohen: 
priefterwürde, Den Juden war Antipaters Erhöhung zum 
teil willfommen; da feine Tapferfeit auch für fie reiche 
Früchte getragen hatte, indem ihnen Cäſar ein Reihe wert: 
voller Brivilegien verlieh. Überall follten fie fich anſiedeln, 
ihre Synagogen bauen und ihrer Neligion leben dürfen. 
Kein römischer Beamter jollte fie am Sabbat ftören, an den 
Tempel jollten fie von überall ihre Abgaben zu zahlen Er: 
laubnis haben; ja er befreite fie jogar wegen ihrer Sabbat- 
gejeße vom Kriegsdienſt. Daß die andern Völker die Juden 
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infolge folder Auszeihnungen neideten und haßten, iſt na= 
türlich. Kein Wunder aber war es, daß die Juden Noms 
am Abend des 15. März 44 v. Chr., an weldem Tage 
Cäſar morgens ermordet worden war, eine ergreifende Toten: 
Hage auf dem römischen Forum abhielten und um ihren 
Wohlthäter aufrihtig trauerten. 
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Antipater erfreute fi) feiner Würde nicht lange, Er 
war übrigend bejonnen genug gewejen, jeine Macht den 
Juden nicht beſonders drüdend zu machen. Aber jchon 
im Sahre 43 ſtarb er — an Gift. Nun tritt fein Sohn 
Herodes auf den Plan und Diefem gelingt es, ſich zum 
König der Juden emporzuarbeiten, — wenn auch erſt nad) 
vielen Schwierigfeiten und Winfelzügen. Sein Vater hatte 
ihn Schon als Statthalter von Galiläa fungieren lafjen und 
als folcher Hatte er einen ſehr ſchneidigen Charakter an den 
Tag gelegt. Größer noch al? feine Entſchloſſenheit war 
aber feine diplomatische Gewandtheit. Die politiihen Ver— 
anderungen im römischen Weltreich zogen ihre Wellenringe 
ja bi3 in feine entlegenften Provinzen. Da war e3 für die 
Beamten derjelben feine Kleinigkeit, gleich immer den rech— 
ten Anſchluß zu finden, Herodes fand ihn. Nach Cäſars 
Tode ſchloß er fi) an den Führer der republifanifchen Partei, 
Caſſius, an. Nachdem deſſen Sade in der Schladit bei 
Philippi 42 dahingefunfen war, wußte er mit eben jolcher 
Gewandtheit, namentlid) durch reihe Geldipenden, die Gunſt 
des Antonius zu gewinnen, der ihn und jeinen Bruder Pha— 
fael zu Tetrarchen, VBierfürften, von Judäa erflärte, Co: 
mit hatte ihn der politifche Wechſel nur vorwärts geſchoben. 

Zunächſt aber fam für ihn eine Zeit Schwerer Kämpfe, 
Ariitobul, der von Pompejus beftegte Bruder des Hyrkanus, 
war an Gift geitorben; fein ältefter Sohn, Mlerander, war 
entfommen, aber nad) einer Empörung hingerichtet worden, 


— num gelang es feinem zweiten Sohne, Antigonus, eben= 
falls aus Nom zu entfliehen und bei den Barthern Auf: 
nahme zu finden und mit ihrer Hilfe Judäa zu beſetzen und 
Herodes zu vertreiben, Dieler ging nach) Nom, teilte fleißig 
Geichenfe aus und wurde vom Senat zum „König von 
Sudan‘ ernannt, Er ging nun zurüd, landete in Cäſarea 
und hatte bald ein Heer gefammelt, mit welchem er dem 
Antigonus entgegen ziehen konnte. Diefer hatte feinen alten 
Oheim, Hyrkan, gefangen genommen, ihm die Ohren abge— 
Ihnitten, um ihn für fein Amt untauglich zu maden, und 
ſonſt manche Graufamfeiten begangen. Erit nach verzwei- 
feltem Kampfe wırrde.er gefangen genommten und BED 
zu Antiochien hingerichtet, 
[37% 

Sm 9Sahre AO dor Ehr. wurde alfo Hero: 
de3, diejer edomitifde Emporfümmling, 
Konig don Judäa. Nach der Bejeitigung des Antonius 
fonnte er fich in feiner Größe ſonnen und an die Befeftigung 
jeiner Stellung gehen. Zunächſt vermählte er fi) mit Ma— 
riamne, der Enkelin Hyrkans und dem lebten Sproß des 
maffabäifchen Fürftenhaufes, um damit feiner Würde aud) 
in den Augen der Juden einen legitimen Anstrich zur geben, 
In den nun eintretenden Kriegen zwiſchen Antonin 
und Oktabian wußte er ſich mit feiner erprobten Schlau: 
heit zu halten, Antonius hatte nach der Schlacht bei Phi— 
lippi, 42, den Dften übernommen, ließ fi) hier aber von 
den Liſten der ägyptiſchen Königin Kleopatra jo umfpinnen, 
daß er ihr und ihren Kindern ganze Provinzen vermachte, 
jo auch da Schöne Sordanthal bei Jericho, zum großen Ar: 
ger des Herodes, der natürlich auch hier gute Miene zur böfen 
Sade zu maden verftand. Endlich jedoch wurde Antonius 
vom römischen Senat ald Verräter erflärt, und i. J. 31 bei 
Actium von Oktavianus befiegt. Damit übernahm diefer 

die Alleinherrfchaft des römischen Reich unter dem Ehren: 


titel Auguſtus. Herodes Hatte ſich ſofort auf feine Seite 
geitellt und wurde daher ohne weiteres von ihm als König 
der Juden anerfannt. Damit ftehen wir an den Grenzmar: 
fen der alttejftamentlichen Zeitz denn Auguftus als römischer 
Kaifer und Herodes als König der Juden bezeichnen den 
großen Wendepunkt der Gefchichte, wo die Zeit der Verhei— 
Bung zu Ende geht und der herrliche Tag der Erfüllung erit 
in feinem Morgenrot und dann in jeinem vollen Sonnen 
glanz der perfünlichen Heilsoffenbarung Gottes in Chrifto 
daherzieht. 
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